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DK Sedrängmg der englischen Handelsflotte
Weiteres VorrücKen am Meere

Großes Hauptquartier , 23. Okt„ vormittags.
(Amtlich) . Am  I serkanal Wurden gestern Erfolge er¬
rungen, ' südlich Dixmniden sind unscre Truppen vorgcgange « .
Westlich Lille waren unsere Angriffe erfolgreich. Sie setzten
«ns in de» Besitz mehrerer Ortschaften. Ans der übrigen
Front des Westheeres herrschte im wesentlichen Ruhe.

Im Osten wnrden russische Angriffe in der Gegend
westlich von Angnstow zurückgeschlagen und dabei mehrere
Maschinengewehre erbeutet.

B »m südöstlichen Kriegsschauplätze  liegen
noch keine abschließenden Meldungen vor.

13 britische Dampfer versenkt
London (nichtamtlich ). Das Renterbüro meldet ans

Las Palmas : Der deutsche Dampfer „Krefeld" lief mit Mann¬
schaften von dreizehn britische« Dampfern an Bord in Tene¬
riffa ein , die der deutsche Kreuzer „Karlsruhe " im Atlantische»
Ozean versenkt hat. Die Gesamttonnage der versenkten
Dampfer beläuft sich auf 60 060 Tonnen . (Wolffbüro .)

Der Seekrieg hat flir die Engländer bisher einen sehr
unerwünschten Verlauf genommen . Man nahm wohl in der ganzen
Welt an , daß die deutsche Flotte nach einer kurzen heldenmütigen
Verteidigung zertrümmert sein werde, man glaubte , daß England
durch seine Kriegsschiffe daB ganze Weltmeer beherrschen würde.
Nun hat sich aber herausgestellt , daß die britische Flotte sich
sorgsam znrückhält. Die Rolle , die man der englischen Flotte
zudiktierte , hat die deutsche Flotte übernommen . Tagaus tagein
treffen Meldungen vom Versenken englischer Handels¬
schiffe  ein . Besonders die Ruhmestaten der „Emden"  können
nie verdunkelt werden . Vor wenigen Tagen hat sie wiederum
fünf Schiffe mit voller Ladung in den tiefen
Meeresgrund versenkt. ! , ; ! ' 1

Nun läuft die Meldung ein, daß auch der deutsche Kreuzer
„Karlsruhe"  in dem Atlantischen Ozean eine riesenhafte Arbeit
verrichtet hat . 13 britische Dampfer hat dieser Kreuzer vernichtet,
der Wert beziffert sich ans mehrere Millionen Pfund . Auch hier
ist bei jeder Gelegenheit Menschlichkeit und Ritterlichkeit bewiesen
worden . Sämtliche Mannschuften der Handelsdampfer wurden ge¬
rettet und in den sicheren Hafen gebracht.

Man kann es verstehen, wenn die Nervosität  in ganz
England immer mehr unk sich greift . Jene Schiffe, die der Reihe
nach in den Meeresgrund versenkt werden , bedeuten eine
Lebensfrage für Großbritannien.  Wenn der Kaper¬
krieg so weiter geht, dann wird es bald kein englisches Schiff
mehr wagen , den Transport von Lebensmitteln und Industrie-
Produkten zu übernehmen . Was dann Uber kommt, ist das graue
Elend, vor dem die Engländer heute schon zittern . Jeder ein¬
zelne im Volk erkennt allmählich ^ wie hohl die Phrase von
einer zwanzigjährigen Dauer des Krieges ge¬
wesen  ist . < . i

Je mehr Nachrichten über die Versenkung englischer Dampfer
eintrefsen , umso niedergedrückter  ist die Stimmung . Gewiß,
man interessiert sich auch für die Vorgänge ans den verschiedenen
Kriegsschauplätzen. Aber wie sich hier das Schicksal der englischen
Truppen gestaltet , deucht dem „Geiitlemann " »linder wichtig. Was
find ihm die Söldner wert ! Er hat ja keine Angehörigen unter
den Gefallenen , wie es beinahe jede deutsche und französische
Familie hat . Ihn interessiert nur , wie die Handelsbilanz sich ge¬
staltet und wie die Dividende des nächsten Jahres ausfällt . Auch
dier dokumentiert sich der unselige Krämergeist, der aber niemals
in einen: großen Erfolge führen kann.

Die französische Darstellung
Paris,  22 . Okt. Ueber die Lage auf dem westlichen Kriegs-

uuplatz liegen heute folgende offiziellen Berichte vor : Um
Uhr nachmittags . Auf unserem linken  Flügel haben beträcht-
he deutsche Streitkräfte ihre heftigen Angriffe fort-
-seht,  besonders gegen Dixmniden , Warneton , Armentieres,
'dingen (östlich von Fromelles ) und La Bassee. Die von den
erblindeten besetzten Stellungen  wurden behauptet,
ff der übrigen Front hat der Feind nur partielle Angriffe
Uernommen, welche alle abgeschlagen wurden , besonders in Fri-
urt , östlich von Albert (aber westlich von Mamctz, wo die Fran¬
sen kürzlich standen . D. R .) auf dem Westplateau von Craonne,
der Gegend von Laiidain in den Argonnen , am Four de Paris

^westlich von Varenne ) in der 'Gegend von Malancourt , in der
oewre gegen Champion und in dem Walde von Ailly südwestlich
n St . Mihiel . Wir machten leichte Fortschritte in den Ar-
mnen und in der Südwoewre in dem Walde von Montmare.
, Um 11 Uhr abends : Die Tätigkeit , welche der Feind am
sffigen Tage bewiesen hatte , hat sich heute nicht v er lang¬
em  t. Zwischen dem Meere und La Bassee dauert die Schlacht
enso heftig fort , ohne daß die Deutschen die belgische Armee
'Er die französisch--englischen Truppen ßum Zurückweichen bringen
Unten. Ebenso hat der Feind zwischen Arras und der Offe
•°Be Anstrengungen gemacht, welche nirgends von Erfolg gekröntren.
bert

In den Argonnen sind wir vorgeschritten zwischen St.
wir haben Boden gewonnen inund Four de Paris ' und

Dichtung von Haumont und Brabant an der Maas . In der
Ewre haben wir einen .Angriff aus Champion zur.uckgeich.agen.

82 56V entwaffncte Belgier
Amsterdam,  23 . Okt. Der „Rienwe Rotterdamsche

Courant " meldet ans Terneuzcn:  Noch gestern wurden
hier ziemlich große Trupps von internierten Soldaten durch-
geführt . Bis zum 21. Oktober sind hier 32565 inter¬
nierte Soldaten  dnrchgekommen , darunter 3 6 6 Offi¬
ziere.

Fremde Seestreitkräfte an der Südküste Norwegens
Stockholm,  28 . Okt. An der norwegischen  S ü d -

k ü st e werden Anzeichen fremder S e e st r e i t kr ä f t e be¬
obachtet. Ueber dem Ekcsnnd kreuzte ein unbekannter H y -
d r o p l a n , in der Bucht von Jaederen wurden zwei oder drei
fremde Unterseeboote  gesichtet.

Berlin,  23 . Okt. Der kaiserliche Gesandte in Kopen¬
hagen, B r o ckd o r f f , wurde beauftragt , der dänischen Regie¬
rung mitznteileu : Die sofort angestellten Feststellungen haben
ergeben, daß die am 19. Oktober, 2.35 Uhr nachmittags , ans das
dänische Unterseeboot „Havmand " abgefenerten Torpedoschüsse
nicht von einem dentschen Fahrzeug  abgegeben
worden sind.

Englisches Unbehagen
Londv  n, 83. IO kt. Die „Mvrning Post " schreibt: Wahrschein¬

lich würden die Deutsch  e u von dem zeitweiligen Besitz eines'
Teiles der belgischen Küste  den Gebrauch machen, daß sie
einige Unterseeboote  flott machen würden , die in zerlegtem'
Zustande von den Eisenbahnen befördert werden könnten. Der
deutsche Generalstab habe längst Feststellungen über die Alis'führ-
barkeit dieser Idee getroffen ; gegebenenfalls sei das Eintreffen
der Unterseeboote bald zu erwarten . Tie Zeitung fährt fort:
Das Unterseeboot sei vielgefährlich er als derZcPpelin;
wenn es aber von Blankenberahe ausfahre , werde es erst die
Seeminen zu beseitigen haben . Marineminister TirPitz  sei sicher
nicht umsonst nach Antwerven gereist. Die deutsche Armee werde
getadelt , weil sie sich zu sehr auf mechanische Erfindungen wie
große Geschosse und Zeppeline verlasse ; es inüsse aber zugegeben
werden , daß es nur der Vernunft entspreche, sich mit dem 'besten
Kriegsgerät auszurüsten . Jedenfalls habe die deutsche Flotte
sehr schnell gelernt.  Man habe mit dem Bau von Untersee¬
booten viel später begonnen als bei der französischen Flotte.
'Die Bedingungen dieses Krieges , in dem die deutsche Marine
die Aktion der Schlachiflotte unendlich weit hinausschieben könne,
gewähre den dentschen Unterseebooten Gelegenheiten , die sie
geschickt aus 'ziinützen verständen ; für die englischen  Unter¬
seeboote lägen die Verhältnisse ' ungünstiger.

Ein Schreiben des Papstes
Rom, 23. Okt. Der Papst hat an den Erzbischof von

Köln  folgenden Brief in lateinischer Sprache gerichtet : „Ich
habe Deine mir angenehme Mitteilung erhalten , daß der
deutsche Kaiser  auf Deine Bitte beschlossen hat , daß alle
Diener Gottes , die sich unter den gefangenen französischen Sol¬
daten in Deutschland befinden, wie Offiziere  zu behandeln
seien. In dieser bösen Zeit , da wir beinahe ganz Europa ver¬
heert und vom Blut von 'Christen gerötet sehen und da das un¬
geheure Schauspiel 'dieses Krieges unsere Seele mit unsagbarer.
'Bitterkeit bedrückt, hat Deine Mitteilung mir mehr  als ' ge¬
wöhn  l i che n T r o st gebracht. Durch sie erkannte ich klar, welcher
Eifer für die christliche Liebe zu denen, die mit Dir durch das'
Band des' gemeinsamen Priestertums verbuiiden sind, in Deinem
Herzen brennt . Wir sind weiter überzeugt , daß Deine edelmütige
Liebe nicht nur die gefangenen französischen Priester , sondern
womöglich alle,  die in Eurem Lande gefangen sind , ohne Unter¬
schied der Religion und Rasse umfassen wird , besonders die Kranken
und Verwundeten , damit der Sturm von Bitternissen , unter dem'
sie leiden, gemildert werde uiid damit ihnen geistlicher Beistand
zuteil werde. Diese Liebespflicht liegt natürlich allen Menschen
in gleicher Weise ob, aber sie trifft vor allem die Diener Gottes
und die andern geistlichen Personen . Infolgedessen hoffen wir , daß
Dein edles Beispiel von allen denjenigen befolgt wird , die den
Ehrennamen Christen tragen , besonders von den katholischen Bi¬
schöfen und Priestern , nicht allein in Deutschland, sondern auch
in den andern Ländern , wo die Kriegsfackel 'lodert und Ge¬
fangene und besonders Kranke und Verwundete von ihren Leiden
zu Boden gedrückt werden. Wir seiiden also, sehr geliebter Sohn,
Dir , dem Klerus und der Gemeinde, die Deiner Obhut anvertraut
ist, den apostolischen Segen  von ganzem Herzen im Namen
Gottes als Zeichen, wie wir Euch die Gaben des Himmels wün¬
schen, und als Bezeugung unseres Wohlwollens .^

Die Schlacht in Flandern
M a i l a n d , 23. Oki. Hierher wird gemeldet : Tie S ch lacht

in Flandern  dauert an , nachdem die Deutschen bedeutende
Verstärkungen erhalten haben und auf drei Fronten sehr heftig
kämpfen. Auch die Reiterei , welche sich in dem durch den Wasser-
lauf durchzogenen Gelände schwer bewegen kann, sitzt ab , stellt
Schützengräben her und kämpft mit dem Karabiner . Die Belgier
stehen bei Dixmniden , die Engländer und Franzosen an anderen
Punkten . In der Richtung aus Menin schieben sich Kräfte der
Verbündeten in das von den Deutschen besetzte Gebiet weit vor.
Zwischen Menin und Armentieres verläuft die Schlachtlinie längs
des Grenzflusses Lys. Tie meisten Ortschaften an diesem Fluß,
beispielsweise das Ivicdcrholt in den französischen Berichten ge¬
nannte Warnetvn , sind halb belgisch, halb französisch.

Lille  hat sehr unter der Beschießung gelitten , wenn man
der 'Pariser Presse glauben darf . Das Rathaus und die Mauritius-
kirche sollen schwer beschädigt sein. Biele Paläste des Zentrums
sollen in Trümmern liegen. Auch Arras soll wiederum beschossen
werden . Beide Türme der Kathedrale sollen zerstört sein. Bielo
Dörfer der Umgebung von Lille wurden durch die Beschießung von
beiden Seiten zerstört.

Beschädigung eines französischen Torpedojägers
R o m, 23. Okt. Ein österreichisches ' Torpedoboot

beschädigte  in der Bucht von Cattaro den französischen
Torpcdojägcr „Fondre"  und entkam darauf unbeschädigt
vor der verfolgenden englisch-französischen Flottille.

Die Berteidignng von Tsingtau
R o t t e r d a m , 23. Okt. Die Festung T s i n g t a u Ist von

zwei japanischen Kriegsschiffen und dem eng¬
lischen Linienschiff „Triumph"  bis heute ohne Er¬
folg beschossen  morden . Am 14. Oktober murde dabei
das Oberdeck des „T r i n m p h" durch einen schweren Han-
bitzentreffer durchschlagen.  Das deutsche Kanonenboot
„Jaguar " ist leicht beschädigt worden.

(Das englische Linienschiff „Triumph " hat noch ein
Schwefterschiff, mit dem es zusammen ursprünglich für Chile
bestimmt mar.)

Die Kriegsbeute von Tannenberg
Berlin,  23 . Okt . Die Kriegsbeute von Tannenberg

war , wie der „Berl . Lokal-Anzeiger " in holländischen Blättern
findet , so groß , daß die Deutschen 1630 Eisenbahnwagen ge¬
brauchten , um die Beute fortzu schaffen.

Portugal
London,  23 . Okt. Das „Rentersche Büro " erfährt , daß.

Portugal  seit Beginn des Krieges' in enger Verbindung mit der
englischen Regierung gestanden hat , um zu erwägen , wie die Be¬
stimmungen des Bündnisses  am besten 'wirksam zu machen
seien. Bestimmte militärische Einzelheiten über den Beistand Portu¬
gals würden noch beraten und in wenigen Tagen fest¬
gesetzt  sein . Tie royalistische Bewegung sei bedeutungslos.

London,  23 . Okt. „Daily Chronicle " meldet : Die kürzlich
umlaufenden Gerüchte von einer bevorstehenden Einmischung Por-
tugals in den europäischen Konflikt sind unbegründet.

Nene Answeispapiere
Alle bisher von Militärbehörden an Privatpersonen aus¬

gestellten Ausweise für Eisenbahn - und Automobilfahrten
nach den Kriegsschauplätzen gelten vom 24. Oktober ab nicht
mehr . Ueber die Ausstellung neuer Answeiskarten nach
anderem Muster werden die hierfür erlassenen Bestimmun»
gen demnächst bekanntgegeben werden.

Wölfe anf den Schlachtfeldern in Polen
London,  19 . Okt . Die „Dailn Mail " berichtet , daß

nach der Schlacht von Angnstowo Rudel von Wölfen die Um¬
gebung des Schlachtfeldes unsicher machten und Tote und Ver -,
wttndkte angriffen und anfraßen.

Die Sperrung der Nordsee
Stockholm,  23 . Okt. Hiesige fachmännische Kreise neigen

zu der Ansicht, daß die englische Admiralität  sich den
aussehenerregenden Vorschlag der „Timest die Nordsee von
Schweden bis Calais z'u blockieren,  zu eigen machen
wird . Aus strategischen Gründen hält man den Plan für verfehlt,
weil er geradezu die deutsche Flotte zu Ueberfällen heransforderr,
zudem verstoße eine Sperrung der Nordsee — von einer Küsten¬
blockade könne man nicht reden — gegen das Völkerrecht. „Afton-
bladct " verweist auf die entgegenstehenden Bestimmungen der
Haager Konvention und der Seercchtsdeklaration von London. Tie
hiesigen Handelskreise stehen dem englischen Vorschlag, dessen
Verwirklichung eine schwere Hemmung des nordischen Handels
bedeuten Würde, selbstverständlich ablehnend gegenüber.

Die Lage im Departement Calais
In Berichten über die Lage im Departement Pas de Calais wltt»

im übrigen hervorgehoben, daß der Rückzug der belgischen Heerĉ reste in
solcher Unordnung vor sich ging, daß die französischen Hilfstrnppen nicht
mehr imstande sind, den demoralisierten Trümmern inneren Halt zu ver¬
leihen . Spgar die Pariser Presse drückt ihre Unzufriedenheit mit dem
überstürzten Rückzug der Belgier auf französisches Gebiet ans . „Hätten
^ie Belgier Mischen Tixmuiden und Rvulers oder möglicherweise noch
vor diesen letzten Leidcnsstaiioncn den Deutschen eine hartnäckige Schlacht
geliefert, so wäre es uns gelungen, die Feinde bei Hazebronck und Lille
noch einmal energisch anzugreifen und die Verbindungslinie mit den ans
Nordbelgien anfrückcnden Truppen zu durchschnciden. Die fluchtartige Be¬
wegung der belgischen Truppen zwingt uns jetzt zu einer vollständigen
Umgestaltung unseres Operationsplanes . Wir müssen jetzt unter minder
vorteilhaften Bedingungen als der Gegner auf französischem Botzen
kämpfen, während wir im Falle eines scharfen Widerstandes der belgischen
Armee den Angriff anf Dünkirchen siegreich hätten abschlagen können",
schreibt Oberstleutnant Rousset im Petit Parisien . Die Angst vor dem Ein¬
dringen der Deutschen in den Pas de Calais steigert sich mit solcher
Schnelligkeit , daß es den Präfekten nicht mehr gelingt , ans die fliehen¬
den Bewohner beruhigend einzuwirken. Entsetzliche Zustände herrschen in
den fast ausschließlich von Flamen bewohnten Orten Bergucs , Zeggcrs,
Hondschoote. Jammernde , kreischende Weiber flehen ihre Männer an , sich
nicht an dem Kampfe zu beteiligen . Ihre Bitten nützen nicht viel.
Hunderte lassen sich von französischen Werbern , die überall ansehnliche
Geldsummen verteilen , für den Franktireurkrieg ausrÄsten, der hier ge¬
führt werden soll, um die Deutschen znrückzuschiagen. Der Wirrwarr zei¬
tigt auch sehr unangenehme Folgen : Kundgebungen Arbeitsloser gegen den
Krieg sind auf der Tagesordnung . Am schönsten ging es in Düsnkirchen her,
wo einige Gewerkschaftsführer, denen sich der Sozialist Ragheboom aus
Lille angeschlvssen hatte, erschienen, um den Dockarbeitern anznraten , sie
sollten ihr möglichstes tun , um die dentschen Soldaten davon zu überzeugen,
daß das sozialistische Frankreich niemals einen Krieg führen wollte.
Ein Plakat , in dem die „Poincare , Briand , Viviani und ihre klerikalen
Freunde " der Katastrophe beschuldigt werden, wurde in Dünkirchen und
den umliegenden Küstcnortcn verbreitet . Der niedergeschlagene Präfekt
wußte sich keinen anderen Rat , als nach Bordeaux über den Vorfall zu be¬
richten, nachdem ilM von dem Stadtkommandanten eine Unterdrückung
der Unruhen durch öffentliche Gewalt glatt abgelehnt worden war . Man
erwartet jetzt die auf einer Rundreise durch den Pas de Calais befindlichen
Deputierten , doch könnte es leicht geschehen, daß die Volksvertreter zu
spät kommen, um der Bevölkerung Patriotismus zil predigen. Tie
Stimmung in dcr r̂ccht vernachlässigten Hafenstadt ist dermaßen gedrückt,
daß den deutschen Truppen kein langer Widerstand geleistet werden dürfte.
Zudem ist die Besatzung des stärksten Forts St . Pol auf eine Mindestzahl
herabgesetzt worden ; der vor einem' Jahr errichtete Lnftschiffpark liegt
verödet da. Lreferungsterminr mit Clement-Bastard sind erst Mitte No¬
vember fällig ; man rechnet- eheri nicht mit dem schnellen Fall Ant¬
werpens.



Seite 2 Rheinische Bolkszeitnng Nr . 272 SamStag , 2 » . Oktober

Englische Räubersitten
Eine Hamburger Firma teilt den „Hamb. Nachr." mit:
„Am 30. Juli sandten wir ein chiffriertes Telegramm nach

Schanghai . Wie aus inzwischen hier eingetroffenen brrefttchen
Mitteilungen hervorgeht , ist oben angeführtes Telegramm bem
unseren Geschäftsfreunden nicht eingetroffen . Anderersetts sind
Telegramme , welche unsere Schanghaier Freunde am 30. Julr,
31. Juli und 1. August in Schanghai an unsere Adresse anfge-
geben haben, und wofür die englische Telegraphenagentur ote
Gebühren eingezogen hat , uns hier nicht bestellt worden ."

Das Blatt bemerkt dazu : ^ ,
„Am 5. August erklärte England dein deutschen Rerch den

Krieg, aber schon am 30. Juli wußten die Trahtgesellschaften
weit hinten im fernen Osten, daß deutsche Telegramme mcht
mehr zu befördern waren . Sie nahmen wohl die Aufträge und
die Gelder , beförderten aber die Telegramme nicht. Also Lug
und Betrug im großen , und gemeiner Diebstahl oder Unter¬
schlagung im Kleinen. Tas Briefgeheimnis war in England schon
seit Jahren für Deutsche nicht mehr vorhanden . Sxe gestehen
es selbst. Im „Daily Telegraph " vom 1. Oktober lesen wer:

Seit einigen Jahren wurden in England die Briefe eines
jeden Deutschen, der Verdacht erregte , geöffnet, ohne daß er davon
Kenntnis hatte . Das war ein Gebot der Vorsicht. Bor Jahren
wurde eine besondere Abteilung unter der Aufsicht eines außer¬
ordentlich intelligenten Armeeoffiziers eingerichtet und mit dieser
Arbeit betraut . Die über ganz England gehende Verästelung der

' Spionage wurde allmählich durch die Spione selbst verraten,
die auf diese Weise der Polizei bekannt wurden ."

Die deutsche Spionage dient selbstverständlich nur als Vor¬
wand für einen ganz gemeinen Vertrauensbruch und für jxx t
Verhalten , das kein Kulturvolk , sondern nur ein Räubervolk ubt;
ein Beweis dafür ist auch die unanfechtbare Tatsache, dag trotz
dieser Räubermethoden wirkliche deutsche Spionage in England
nur in ganz vereinzelten Fällen zur gerichtlichen Verhandlung
gebracht werden konnte, und daß selbst in diesen Fallen der
Verdacht sich nur teilweise bestätigt hat.

und der Rest ist so desorganisiert, daß er vorläufig im Felde unverwendbar,
und in diesen, Augenblick sür die Verbündeten eher eine Last als eine Hrlfe
ist. Plötzlich gegm 1 Uhr kommt einige Bewegung in das Volk auf dem
Markt. „Ta sind sie, die Deutschen!" Zwei Soldaten und ern Feldwebel
erscheinen vor dem Rathaus und tun sofort, als ob sie zu Hause wären.
Die belgischen Offiziere, die sie sich von hier aus (in Bürgerkleidern) mit
Neugierde ansehen, müssen selbst ihre Bewunderung aussprechen über den
Schneid dieser Kerle, die hier so ruhig eine Stadt von 60 000 Einwohnern
besetzten, wo die Straßen mit arbeitslosen Männern gefüllt sind.

Die Russen wollen Gefangene sei«
Aus den letzten Kämpfen an der ostpreußischen

Grenze teilt ein Offizier folgende Begebenheit mit , die für die
Stimmung unter den russischen Truppen bezeichnend ist.

Sieben deutsche Infanteristen  waren beim
Vorrücken gegen eine russische Stellung von ihrem Truppen¬
teil abgekommen und sahen sich plötzlich von17 russischen
Infanteristen umzingelt,  die ans dichtem Unterholz
hervorsprangen . Da ein Entrinnen unmöglich war , gaben
sich die biederen Ostpreußen mit schwerem Herzen gefangen.
Kaum hatte der Abtransport begonnen , als unter den Russen
Verhandlungen begannen , über deren Sinn sich unsere In¬
fanteristen anfangs , nicht im klaren waren . Zu ihrer größten
Ueberraschnng richteten dann aber plötzlich ihre russischen
Ueberwindcr die Frage an sie, ob sie eigentlich Wert darauf
legten , in Gefangenschaft zu geraten . Unsere Leute vernein¬
ten diese Frage aus vollster Ueberzeugung . Daraus erklärten
die Russen , sie mären durchaus nicht abgeneigt , in deutsche Ge¬
fangenschaft zu gelangen , weil ihnen die gute Ernährung dort
und die Aussicht , heil aus dem Kriege nach Hause zu kommen,
weit verlockender erschiene, als unter beständigem Hungerlei¬
den noch weiter allen Gefahren des Krieges ausgesetzt zu sein.
Die Gefangenen und ihre Ueberwinder gelaugten schnell zu
einer Verständigung , die Rollen  wurden vertauscht,
und stolz zogen unsere sieben Ostpreußen mit den gefangenen
siebzehn Russen ihrem Truppenteile zu.

Ein anfgederkter Schwindel
Das „Algäuer ßlnzeigeblatt " (liberales Amtsblatt ) inFntmen-

städt brachte in Nr . 192 diese Mitteilung : „Wie uns von zu¬
verlässiger Seite mitgeteilt wird , wurden nach einer brieflichen
Mitteilung ans Mülhausen dort nenn katholische Geistliche
imd ein Zentrumsabgeordneter standrechtlich erschossen,
weil sie der Anstiftung der scheußlichen Meuchelmorde schuldig
waren/ ' Dazu ging den „Pax,-Informationen " folgende Ant¬
wort von der Kommandantur Mülhausen i. Elf. zu : „Ihre An¬
frage urschriftlich zurück mit dem Bemerken, daß die Mitteilung
glatt erlogen  ist . Die Kommandantur ., gez. Weber, Ober¬
leutnant und Adjutant .' '

Spione gesucht
Haag,  20 . Okt. Hiesigen Meldungen zufolge erhöhte die

englische Admiralität die an Fischerfahrzeuge und „andere
Schisse" ausznzahlende Prämie für Mitteilungen , welche zur Ver¬
nichtung deutscher Kriegsschiffe führen , auf 40 000 Mark . Augen¬
scheinlich will man dadurch auch Schiffe neutraler Länder zum
Spionagedienst heranziehen.

Ein 87jähriger Leutnant gefallen
Berlin,  22 . Okt. Der 67 Jahre alte frühere Ritter¬

gutsbesitzer Lichtenstedt in Breslau , der 1870 vor dem Feinde
Leutnant wurde und das Eiserne Kreuz erhielt , ist bei der Mobrl-
machung wieder eingetretcn und vor 14 Tagen als Kompagnie-
jührer im Regiment 11 vor dem Feinde gefallen.

Streifzüge auf den Schlachtfeldern
Rotterdam,  21 . Okt. Der Kriegsberichterstatter de? „Rienwe

Rotterdamschen Courant" meldet von seiner Reise als Schlachtenbummler
ein Paar Vorfälle.

,Hn Brügge befand ich mich in einem Wirtshaus in Gesellschaft
yimger Freunde, um em flüchtiges Mtttagessen einzunchmen. Ein junger
Mann, blaß vor Angst, stürzt herein und fragt erst einen der Herren, einen
Amerikaner, und dann mich, ob nicht ein Platz für ihn in unserm Auto
frei wäre. Ich bin Offizier der Garde civiquc, sagte er, mein Vater ist
Direktor der Bank in Gent. Ich konnte nicht mehr fortkommen und jetzt
werden die Deutschen mich erschießen. Er weinte vor Angst und sprach von
scjiner Mutter . Auf die Frage, wo er denn eigentlich hin wolle, sagte er:
,Natürlich , nach Holland" . „Sv, aber wir gehen ja nach Süden, nach
Belgien hinein." Schrecken malt sich auf seinem Gesicht. Man muß mü
dem armseligen Offizierchen Mitleid haben, und ich versichere ihm, daß
doch durchaus keine Gefahr für ihn bestehe, da die Deutschen doch mcht an
seiner Nasenspitze sehen könnten, daß er einer von der Bürgerwacht ser.
(Natürlich ist er so klug gewesen, Bürgerkleider anzuziehen.) Wenn üb¬
rigens die Deutschen es auch wüßten, dann würden sie ihm dennoch nichts
tun, wenn er sich nur ruhig verhielt. Ein wenig beruhigt, schritt er
HMaus Zwei belgische Majore, die in Bürgerkleidung neben uns an
einen: Tische saßen und speisten, gaben uns vollkommen recht. Sie selbst
blieben ruhig hier, da es doch nun einmal mit der belgischen Armee trabet
märe. Sie gaben mir dann noch Näheres über diesen Abzug zu hören,
woraus deutlich hervorging, daß von einer belgischen Armee eigentlich
nicht mehr geredet werden kann. Was bis jetzt nicht in Holland ausge¬
nommen wurde, kann noch höchstens 50 000 Mann betragen, aber von
diesen 50 000 Mann hat mindestens die Hälfte die Uniform  ausgezogen

Ein dentscher Kriegsgefangener
schreibt seinem Bruder über die Behandlung der Gefangenen in Frankreich
folgendes:

„Am 14. September wurde ich mit vielen anderen Verwundeten
und Kranken kriegsgefangen und in drei Tagen nach Limoges über
Epernay transportiert . Bon dort kamen die dann noch Transportfähigen
über Lahors nach hier, Toulouse. Wir, drei Offiziere und ein Feld¬
web elleutnant, kamen zusammen hier in das Karmeliter-Kloster. Wir
haben ein kleines Zimmer mit mehreren Bund Stroh zum Schlafen, da¬
neben ein größeres zum Wohnen. Einrichtung besteht aus Binsensitzstühlen
und Schulschrcibpulten als Tischen und zum Unterbringen unserer geringen
Habe Durch die Anstrengungen des Transportes und die veränderte
Lebensweise bekamen wir alle heftige Tissenterie; das brachte uns sehr
herunter: doch die französischen mcdecin-majors nahmen sich unser sehr an.
Jetzt geht es uns wieder gesundheitlich normal.
( Das Essen wird aus einem Hotel geholt, mittags 12 Uhr: Suppe,
Fleisch mit Gemüse oder Kartosfeln, Trauben oder Käse; dazu Milch.
Nachmittags 6 Uhr Abendessen: Gemüsegang mit Pudding, Früchten und
wieder Milch dazu. Der Landwein, der bisher geliefert wurde, bekam uns
nicht Wir haben uns auch eine Petroleumlampe kaufen dürfen. Morgens
6 Uhr Aufsteheui. 7 -Uhr Frühstück: Kaffee, einen Liter Milch und Brötchen

pistolet" zu 10 Centimes das Stück. Wir hülfen uns«Schokolade, Butter,
Käse, Früchte usw. auf unsere Kosten holen lassen. Wir erhalten keine
Zeitungen oder andere Nachrichten vom Kriege; eS ist uns auch streng ver¬
böten, etwas über den Krieg zu schreiben.

Wie geht es den Brüdern und Vettern? MgemeineS dürft Ihr
über sie schreiben, aber nichts über den Krieg, sonst erhalten wir die Briefe

Es wird gebeten, diese Mitteilungen zu veröffentlichen, weil sie
gegenüber den sonstigen französischen Schlechtigkeiten vielleicht manchem
Angehörigen von deutschen Kriegsgefangenen zum Tröste gereichen könnten.

Die Feldpost kommt!
Feldpost! Wenn die Taheimgebliebencn wüßten, welche Freude der

Ruf unter unseren feldgrauen Jnngens auSlöst. Wie ihre Augen freudig
leuchten, wenn sie unterwegs auf dem Marsch oder im Quartier die
grauen Feldpostwagen sehen und unsere schmucke blaue Postleruniform,
die jetzt durch lange Gamaschen, Degen und Revolver ergänzt ist. Wie
da alles schleunigst in die Taschen greift, die geschriebenen Briefe und
Karten hervorlangt, um sie schnellstens an den Mann zu bringen, damit
die Lieben daheim baldigst Nachricht erhalten.

Und erst, wenn die Feldpost ankommt! Wenn eS durch die Kom¬
panie geht wie Sin heimliches, freudig erregtes Flüstern : Für die Kompanie
ist eben wieder ein ganzer Postsack gekommen. Da kann mans kaum er¬
warten, bis es heißt: Die Körporalschaftsführerzum Postempfangenl
Und wenn dann ein Korporal nicht schleunigst die Beine in die Hand
nimmt, dann kann er bald von seinen Leuten die Aufforderung wiederholt
hören: Die Korporalschaftssührcr»um Postempfangen! Dann wird die
Post verlesen und draußen warten womöglich schon die Leute, um als erste
die Post zu erhalten. Da kann man denn studieren. Das freudig« „Hier" ,
wenn der Name aufgerufen wird und das hastige Zugreifen. Und die
traurige Resignation derer, die mal wieder nichts dabei hatten. Ich hatte
einen Kameraden, der wartete all die Wochen vergebens auf ein Lebens¬
zeichen von daheim. Immer wieder fragte er : War denn gar nichts für
mich da? Ich habe doch noch einmal die richttge Adresse heimgeschrieben.
Und manchmal, wenn wieder die Post verteilt war, stand er da, wie wenn
er ganz trübsinnig wäre. Jetzt traf ihn bei einem Durchbruchsversuch der
Franzosen die tödliche Kugel. Wenige Schritte von mir schläft er jetzt
den letzten Schlaf. Die Feldpost hat ihn nicht erreicht. Armer Junge!

Ungleich
Roman von M . W. Sophar.

(l'  Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Gertruds Neigung für Romantik hatte sie dieses heraus¬

gelockte Geständnis mit Freude begrüßen lassen. Sw erbot . sich,
Pauls Vertraute zu bleiben, und Evas »Gegenliebe, sollte loicye
noch nicht bestehen, zu erwecken. .

Es wurde ihr hierzu nur wemg Gelegenheit geboten. Eva
lehnte es beharrlich ab, ihren Bruder zu den Festen im Hartung-
schen Hause zu begleiten , und da Gertrud eingesehen, daß thre
Einladung nicht beachtet wurde , suchte sie einen freundschaftlichen
Verkehr mit Eva wieder anznknüpfen . Aber auch der mißlang.
Eva schützte die Notwendigkeit vor , bei ihrem Vater zu b̂leiben.
So sah sich Gertrud genötigt , selbst zu Eva zu gehen, 2.W An¬
wesenheit des alten Mannes verhinderte aber -nne Aus,prache,
und es wollte Gertrud scheinen, als ob Eva ein Allerniern mrt
ihr absichtlich vereitelte . ^ t

Nach Verlauf einiger Monate gab Gertrud es völlig auf,
die vvil ihr übernommene Mission auszuführen . Im Gegensatz
zu der Willensstärken Eva bildete eine gewisse Nonchalance erneu
Grundzng im Charakter Gertruds . Von jeher gewohnt, daß leder-
mann bestrebt war , ihre kaum ausgesprochenen Wunsche zu be¬
friedigen , kam sie niemals in die Lage, selbständig zu handeln,
weder für sich noch für andere . Es lag ihr als Tochter des Hauses
ob an der Spitze desselben zu stehen; soweit eS sich um die
Besorgung der Haushaltsgeschäfte handelte , trat Frau Turner
völlig ein, und wo deren Vollmacht nicht auszureichen schien,
wurde nicht Gertrud , sondern ihr Vater selbst befragt ; die Gäste
zu empfangen oder dergleichen, dazu konnte sich Gertrud allen¬
falls verstehen. Selbst für ihre Toilette ließ sie Frau Turner
sorgen . Ihr ganzes Leben bot ihr mithin iiicht die geringste
Tätigkeit . Auch besaß sie zu wenig Neigung zur Mnsit , um
selbst als Dilettantin etwas zu leisten.

Trotz dieses so wenig nützlichen Daseins , wie es manche
ihrer Mitschwestern führen , die in gleicher Weise vom Schicksal
begünstigt worden , hatte sich Gertrud doch ein harmloses Gemüt
bewahrt . Sie war herzensgut , gab den Armen gern — nur durfte
man von ihr nicht erwarten , daß sie ihre Hilfe den Notleiden¬
den entgegcnbrachte , sie mußte direkt darum,angesprochen werden
•— und empfand die trostlose Leere ihres Lebens umso weniger,
als sie durch mäßigen Genuß von Vergnügungen , von Theater
und dergleichen die Freude daran nicht verdarb und sich vor
Blasiertheit schützte. Das war wohl mehr Instinktiv.

Aber, wer Post erhalten hat ! Wie er hastig im Weggehen schon zu
lesen beginnt, oder sich ein Plätzchen sucht in der Scheune, rm Thaussee.
graben, auf einem Fuhrwerk, oder wo sonst sich nne Gelegenheit brettt.
Da fliegen die Briefhüllen ab und hasttg jagen die Augen über me Zeiten
Ter eine liest still, lächelt und steckt schmunzelnd das Briefchen ein oder
greift gleich zum Bleisttft und zum Papier, um 'postwendend W ant¬
worten. Ein anderer steckt wieder mit sorgenvoller Miene den Br,es in die
Tasche. Schlechte Nachrichten auS der Heimat. Sein nächster Kamerad
wird vielleicht der Vertraute seiner Sorge und dann setzt er sich hin und
schreibt ein Trostbrieflein heimwärts. Andere sind temperamentv-oller beim
Lesen. Sie teilen Bruchstücke aus der Post laut an die NächststehendenMit.
„Mein Bruder bei den . . . ern ist jetzt in Rußland " „Drei Kamer̂ en
aus unserem Ort sind verwundet." „Mein Kleines hat schon4 Zahnchu.
Wenn ich den Bengel doch Wiedersehen könnte." ..
\ ; Besondere Freude bringen die kleinen Bnefpakete. SShe da die
Gäben, von lieber Hand gespendet, mit Dankbarkeit betrachtet un ge¬
nommen werden. Zigarren und Tabak, Wurst und Schokolade, Puls¬
wärmer und Strümpfe und was sich sonst in so nn Paketchen hmempreflen
laßt. Ich glaube, es gibt keinen dankbareren Postempfangcr als den
Soldaten im Felde, und die große Menge der heimwärtsgehendcn Post mag
als Zeichen dafür gelten. ^

Wir sind herzlich froh Mit unserer Feldpost und sind ihr wirklich
dankbar. Sie ist uns die treue Vermittlerin der Nachrichten an unsere
Lieben. Deshalb stimmen wir nicht ein in den Schrei der Entrüstung,
den wir jetzt vielfach in der Presse fanden. Wir wissen, wie schwer wir zu
finden sind, wenn wir bald hier, bald da im Lande herummarschi-ren, oft
tagelang ganz abgelegen sind oder so nahe am Feind, daß die Post nicht
verteilt werden kann. Und dann sollen die ^ ahermgebliebenen geilaue,tcn-
die Adresse aufschreiben, genau so, wie sie von den m FelR Stehenden
angegeben wird. Nicht mehr und nicht weniger. Denn die -̂ormallonen
haben zum Teil Bezeichnungen, die wir im Frieden nicht kannten Und
dann noch die Bitte ; die Paketchen haltbar zu verpacken, damit der Inhal
auch ankommt. Wenn so alles zusammcnarbeitct, dann wird die Feldpost
Nock schneller und prompter arbeiten können. Zur Beruhigung der ^ aheim-
gebliebenen und zur Freude aller im Felde stehenden Kameraden denen
sie in ihren Sendungen liebe Grüße aus dem teuren Vaterland Erleich¬
terung in den Strapazen bringen. Die Feldpost verbindet Hemmt und
Kämpfende, trägt Begeisterung und neue Zuversicht hmuber und Heruo.r,
auf daß alle an ihrem Platze das letzte tun, zum Siege, zur Große unseres
geliebten Vaterlandes. ' r. z. ).

Die Ankunft der Deutschen in Ostende
Berlin,  23 . Okt. Wie die „Nordd . Allg. Ztg ." mitteil .,

gibt der Amerikaner Allison, der Ostende am vergangenen Frei¬
tag verließ , folgenden Bericht über dre letzten Stunden vor dem
deutschen Einzug in Ostende: , nfl„

Am Donnerstag , den 15. Oktober, morgens um 10 Uhr,
erschien der letzte belgische Soldat am Strande . Er kam auf einem
schlechten schwarzen Pferde aus dem Fischerquartter , wo er wahr¬
scheinlich geschlafen hatte , sodaß er den Abzug der Belgier ver¬
paßt hatte . Er hatte keinen Sattel und nn Galopp mef er aut
Flämisch : „Tie Deutschen sind hier !" und schlug auf sein Pt erd
mit seinem Karabiner . Er rannte die Straße hinunter und schrie
immer nach dem Wege nach Dünkirchen Ich horte ŝ ter , daß
er nicht mehr dnrchkam. L.ie Deutschen singen ihn zehn Minuten
später . Als ich am amerikanischen Konsulat stand, sah ich dreizehn
deutsche Ulanen . Sie waren famos beritten , hatten die ganzen
in den Händen und ritten in sonderbarer Art , die ich erst begriff,
als ich sah, daß sie die Namen der Straßen «blasen und einem
mitteilten , der eine Karte in der Hand hatte . Als sie rn die
richtige Straße kamen, drehten sie um und ritten zum Hanse
deS Bürgermeisters von Ostende und klopften an die Türe . Der
Bürgermeister kam persönlich mit zwei Gendarmen . Er war in
großem Tienstanzug , schwarzem Ueberrock und weißer Binde . Sw
grüßten ihn sehr höflich. Nach einer kleinen Unterhaltung gingen
alle zusammen fort . Unmittelbar darauf erschienen, mehrere Ulanen
mit Radfahrern , ritten auf den Platz vor dem NtthauS (Ärvoie
Markt ) und banden ihre Pferde fest. Ter Bürgermeister ginp in
das Rathaus , um die Offiziere zu erwarten . Der erste Offizier
kam um 11 Uhr mit einem Dutzend Ulanen . Jede der deutschen
Streifgruppen schien genau die Stadt zu kennen und kam, ohne-
zu zögern , immer zum Rathaus . Dem ersten Offizier folgten
zwei große Motorwagen voll von Offizieren . .Im ersten saß Feld¬
marschall von der Goltz, der deutsche Genevalgouverneur Kurz
vorher traf noch der Konsul der Bereinigten Staaten ein, den
der Bürgermeister gerufen hatte . Nach den Cinletttrngsworten
bat der Generalgouverneur den Konsul, ihn nach Brügge zu be¬
gleiten , um dem sür Ostende besttmmten Kommandanten vor¬
gestellt zu werden . Da der Chauffeur deS Konsu» den Weg
kannte, so fuhr von der Goltz mit dem amerikanischen Auto
davon . Bon diesem Augenblick an gehörte die Stadt den Deut¬
schen, und deutsche Offiziere strömten sir die Stadt auf allen
erdenklichen Autowagen . Um 8.45 Uhr erschien ein Bataillon.

Wochen hindurch war kein Licht in Ostende gewesen, aber an
diesem Abend mußte auf Befehl der Teutschen jideS Fenster
in der Kapellenstraat , die zum Grooten Markt führt , beleuchtet
werden . Während der Nacht marschierten noch drei Mgtmenttt
ein, und jedes fand schon die UnterkunftSanweifunn vor . Ich
glaubte nicht, daß sich die Offiziere in unseren Hotels wohl
fühlen würden , weil ich dachte, memand spräche deutsch hier.
Aber die Offiziere lachten uns aus , als wir ihnen dreS sagten.
„Jedermann in Ostende spricht deutsch", riefen sie, und sie hatten
wirklich recht. In dieser Stadt , wo man kein Deutsch seit Wochen
gehört hat , zeigten Hotelbesitzer, Kellner und Portiers Plötzlich
eine solche Fähigkeit für das Deutsche, daß man beinahe geglaubt
hätte , es wäre ihre Muttersprache . Wir saßen deS Abends tm
Cafs und sprachen mit den Offizieren.

Man findet häufig , daß Personen , welchen die Mittel zur
Verfügung stehen, „alles mitzumachen ", davon viel weniger Ge¬
brauch machen, als solche, denen der Erfüllung ihrer Wunsche
Hindernisse entgegenstehen. „

Eva konnte sich für Gertrud nicht erwärmen , tue ihr sicht¬
lich zu getragene Neigung betrachtete sie weit mehr als eine Laune
des reichen Mädchens , als den aufrichtigen Wunsch, die frühere
Beziehuiig wieder hevznstellen. So fehlte es denn an Verständ¬
nis zwischen ihnen beiden. Eva neidete Gertrud den Reichtum
nicht ; sie machte sogar ihre geistige und moralische Ueberlegen-
heit gern fühlbar , was Gertrud verletzte und als „unberechtigten
Stolz " anslegte , ohne sich aufraffen zu können, nach dem Grunde
zu suchen, oder sich darüber von Paul belehren zu lassen. .

Paul erkannte Evas vollen Wert . !Er sah in ihr nicht allem
ein herrliches Geschöpf, das die Natur verschwenderisch ausge¬
stattet , sondern er verehrte ihren Geist, ihren klaren Verstand,
er achtete ihre Willenskraft und freute sich ihrer regen Tätigkeit ..
Sollte die Frage an ihn herantreten , zwischen dem Reichtum
seines Vaters und einer selbstgeschasfenen Existenz zu wählen , so
war er sicher, an Evas Seite ohne Sorgen einen Hausstand
gründen zu können. Paul war .selbst energisch um) mutig , und
dennoch zögerte er von Tag Kn Tag , die über fern ^ eben ent-
scheidende Frage zu stellen. Es fehlte ihm an Gelegenheit , emen
Vergleich zu ziehen, wie sich Eva anderen Herren seines Alters
gegenüber gab. Ihm begegnete sie stets mit gleicher Freundlich¬
keit, verhehlte nicht ihre Freude , wenn er kam, um dem alten
Herrn Gesellschaft zu leisten, und benutzte oft seine Anwesenheit,
um sich aus dcni Hause zu entfernen , da sie nur ungern den
Vater mit dem kleinen Mädchen, das ihr in der Wirtschaft zur
Seite stand, allein ließ . . „ , , ,

Mit der Geschwätzigkeit des Alters , vielleicht auch, wett
er mit dem geschärften Blick der väterlichen Liebe die Absicht
des jungen Mannes erkannte , benutzte der alte Olltrogge die
Abwesenheit seiner Tochter, um deren Loblied in allen Tönen
vor Paul Hartung zu singen. Als ob es für Paul dessen noch
bedurfte ! Aber er verstand wohl, worauf sein alter Freund hinaus
wollte . So benutzte er denn eine solche Gelegenheit , um sich
dem Vater seiner Eva völlig anzuvertrauen.

Der Alte hieß ihn als Schwiegersohn herzlich willkommen
lind ermunterte ihn , sich sobald als möglich Evas Jawort zu
holen An eine Weigerung des Mädchens konnte er, wollte er
nicht denken. Gegen Hans hatte Paul nicht das geringste ver¬
lauten lassen. 'Wie es bei so manchem Bruder der Fall ist,
hatte auÄ er an die Möglichkeit nie gedacht, daß sich Eva ver¬
heiraten würde — Schwestern sind keine Damen , heißt das Rezept,

nach welchem brüderliche Augen der Tatsache gegenüber blind
bleiben , daß das Kind an ihrer Seite auS dem Schulmädchen
zur Jungfrau herangewachsen — .und in solcher Harmlos igretr
hatte er es auch dem Freunde hoch angerechnet, daß dieser min¬
destens zweimal in der Woche die Schachpartte mit dem Alten
machte, wozu es ihm selbst an Zeit fehlte.

Papa Ollttogge konnte nicht schweigen. Er gab schon am
folgenden Tage den Inhalt seiner Unterredung mit Paul seinem
Sohne wieder, was diesen natürlich veranlaßt «, mit Paul zu
sprechen. Hans war im höchsten Grade überrascht , aber auch
ebenso erfreut . , „

Durchaus kein Glücksjäger im landlauftgen Sinne de--
Wortes , stand er doch zu sehr im praktischen Leben, um die Sicher¬
stellung des Schicksals seiner geliebten Schwester als Pauls Gattin
zu unterschätzen. Er erwartete wohl einen Einspruch seines Chefs,
aber keine dauernde Versagung des väterlichen Segens . Sodann
hielt er Paul auch Mannes genug, dem Vater das Jawort ab¬
zutrotzen. An ein Neiii seitens Evas dachte auch er nicht.

Mit dem Beistand von Vater und Bruder ausgerüstet , glaubte
Paul nun auch nicht länger zögern zu brauchen , die stolze Festung
anzugreifen . Er bat Eva um eine Unterredung , welche rn dem
kleinen Gärtchen hinter dem Hause stattfand , nachdem der ver¬
bündete Herr Olltrogge erklärt hatte , daß es ihm in der Laube,
wo das Schachturnier soeben beendet, zu kühl geworden sei.

Eva schien noch mehr überrascht zu sein, als Hans . Sie
konnte sich nicht entschließen, dem stürmischen Paul das heltz
erflehte „Ja " zu sagen, sie erklärte ihm offen, daß sie memalS
an eine solche Möglichkeit gedacht habe, daß sie weder ihn noch
einen anderen liebe, und unbedingt eine Bedenkzeit haben müsse,
um mit sich selbst ins reine zu kommen.

Tie Versicherung, daß ihr Herz noch frei sei, war der
einzige Trost für Paul , der bei vollem Bewußtsein seines Wertes
doch bescheiden genug war , um an eine unbestrittene Unwider¬
stehlichkeit einem Mädchen, wie Eva gegenüber , nicht zu glauben-
Er erbat sich die Erlaubnis , ohne Abschied von Vater und Bruder
fortgehen und morgen wiederkommen zu dürfen . Sie verschob
die Antwort aber um drei Tage.

Mit hochgeröteten Wangen trat Eva ins Wohnzimmer . Im
Vater , der sich auf Erteilung seines Segens schon vorberetteü
und Hans eine Ueberraschnng angekündigt hatte , — allerdings
so durchsichtig, daß es keine Ueberraschnng mehr sein konnte ^
war sehr enttäuscht , Eva ohne Pauls Begleitung wiederzusehen.
Mit ruhigen Worten berichtete Eva das Vorgefallene , auch daö
sie Paul versprochen habe, ihm in drei Tagen Antwort zu gebew

Mit offenem Munde hatte ihr Vater zugehört , dann brach der
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Kleine politische Nachrichten
Berlin , 22. Olt . Wie verlautet , wird der Reichstag Anfang

Dezember zu einer kurzen Beratung zusammentreten.
B erlin,  22 . Okt. Der kons. Landtagsabgeordnete Hammer

ist trotz seiner 58 Jahre als Freiwilliger in das Heer, eingetreten.
Er ist Unteroffizier im 1. Garde -Regiment . zu a-uß und itest
zurzeit leicht verwundet (Beinschuß) im Warienhospital in Köln.

Berlin,  23 . Okt. Die Kaiserin reiste heute morgen mit
ihrer Umgebung zu kurzem Aufenthalt nach Breslau ab.

aaa , x-uxcmvurg nur oen roerugmuen einet »uuuu .mu.ich ohuh
behorde, mit der die groszherzogliche Regierung sämtliche Ver¬
handlungen ohne Zeitverschwendung führen könne.

ANS aller Wett
Mainz,  23 . Okt. Zur Erinnerung an das Seegefecht,

das in der letzten Auaustwoche in der Rühe von Helgoland statt¬
fand, und zii Ehren der Tapferen des Kreuzers „Maindie
dabei ihr Leben ließen , ist jetzt auf der Insel Borkum ein Denk¬
mal errichtet worden . Es steht auf dem dortigen Kasernenhofe.
Darüber sieht man einen durchschossenen Rettungsgürtel , _das
einzige dort angeschwemmte Wrackstück unseres Kreuzers „Mainz ",
der im Kampf mit überlegenen feindlichen Streitträften unter¬
ging. Auf dem Denkstein stehen die Worte „Zur Erinnerung
an die beim L-eegesecht vor Helgoland am 27. 8. 1914 gefallenen
Helden S . M. S . „Mainz " .

Linz,  20 . Okt. Die Weinlese ist in hiesiger Gegend großen¬
teils beendigt . Meistens war der Ertrag gering , jbie _Qualität
dagegen gut) denn die roten Moste wogen 75 bis 85, die weißen
60 b"is 75 Grad Oechsle bei 12,4 bis 14,5 pro Mille Säure.
Das Herbstgeschäft war nirgends flott , immerhin fanden die
kleinen Bestände Abnehmer . Hier zahlte man für rote Trauben
meistens 15 Pfg ., in Königswinter 17—20 Pfg ., für weiße da¬
gegen 14—16 Pfg . das Pfund.

Köln.  Beim Kriegsspielen drang einem acht Jahre alten
Jungen ein hölzerner Säbel in den Unterleib . In schwerverletztem
Zustande wurde der Unglückliche ins Bürgcrspital gebracht, wo
er gestorben ist.

Simmcrn (Hunsrück ), 22. Okt. (Die Kanonen von Verdun
im Hunsrück hörbar .) Seit Wochen ist hier Kanonendonner hör¬
bar . Bis jetzt wußte man nur nicht, woher der Schall kommen
könnte . Nach der „Hunsr . Ztg ." wäre von wissenschaftlicher L>eite
angegeben worden , daß dieses von großen Belagerungsgeschützen
vor Berdun stammen könne. Jedenfalls eine sehr interessante
Tatsache. '

Gvchem,  21 . Okt. Die Traubenlese beginnt morgen in der
hiesigen Gemeinde . Der Behang ist im allgemeinen zufrieden¬
stellend. Da jedoch voraussichtlich wenig Handel in Trauben
zu erwarten ist, haben viele Winzer sich zum Keltern eingerichtet.
Unsere Winzer , besonders die Kleinwinzer , stehen finanziell vor
einer trüben Zukunft . Eine kürzlich hier abgehaltenc Versamm¬
lung , wegen Verwertung der Traubenernte ist ergebnislos ver¬
laufen.

Göttingen,  20 . Okt. Weil er den Kartoffelhöchstpreis
weit überbot , wurde der Kartoffelhändler K. aus Bösinghausen
zunächst verwarnt , dann vom hiesigen Wochenmarkt verwiesen. Er
hatte süx den Sack (anderthalb Zentner ) bis zu 6.50 Mark , ge¬
fordert . Er sieht seiner Bestrafung entgegen . Xfie Beschlag¬
nahme  seiner Kartoffelladung  ist ebenfalls verfügt worden.

Berlin . Der Benzin-Wucher wird nachgerade unerträg¬
lich. In vielen Drogengeschäften wird das „Pfund " Benzin , dasr Friedens;eiten sich auf 40 Pfa.stellte,mit 1,80 Mark bis

fflbaxt  verkauft . Die Händler erklären , daß Benzin nach seiner
Freigabe nicht — vorhanden war ; der Käufer solle nicht nach dem
Preis fragen , sondern froh sein, wenn er solches überhaupt noch
erhalt«. — Dazu ist das jetzt feilgebotene Fabrikat minderwertig.

Berlin, 21. Okt. (Ausländische Ausstellungen während des
Kriegs .) lieber das Schicksal der Ausstellungen , die seit Beginn des
Krieges oder in nächster Zeit im Auslande eröffnet werden sollten,
und an denen sich teilweise auch deutsche Firmen beteiligen wollten,
liegen infolge der Unterbindung des Nachrichtendienstes nur spär¬
liche Meldungen vor. Wie die „Ständige Ausstellnngskommission
für di« Deutsche Industrie" mittcilt, ist die Eröffnung der in
Batavia  für Anfang September geplanten Internationalen
Kautschnk-AuSstellnng nebst Kongreß." auf unbestimnite Zeit ver¬
schoben worden. Tie von dem Jndnstrieverein in Kopenhagen be¬
absichtigte„Schnl-JubiläumS- Ausstellung" hat nicht stattgefunden,
ebenso ist auch die in Newyork im Vorjahre erstmalig dnrchge-
Uhrt« ^Nationale Modenausstellung" (Fashion Show) diesmal
ausgefallen . Von der Durchführung der in Wien für August
oder September beabsichtigten, dann verschobenen „Schuh- und
Leder-Messe" ist zunächst abgesehen worden. Von der Ende Juni
Anfang Juli in Athen stattgehabten „Panhellentschen Ausstellung
von Wein und Spirituosen " ist das Verzeichnis der Preisträger (in
griechischer Sprache ) eingcgangen und kann an der Geschäftsstelle
der „Ständigen Ausstellungskommission (Berlin NW 40, Roon-
straße Ist eingesehen werden.

Dresden,  21 . Okt. Der Maler Ferdinand Hobler  aus
Bens ist wegen seiner deutschfeindlichen Haltung ans der Liste der
Mitglieder der Akademie die bildenden Künste zu Dresden ge¬
strichen worden.

Sofia,  22 . Okt. Der drahtlose  Telegrammdienst nach
Budapest, Wien und Berlin ist im Beisein der Minister durch!
«inen poWnidischen' Ingenieur eröffnet worden . "Er ist von
der größten Bedeutung für die Verbindung des Balkans mit
Deutschland.

Aus der Provinz
' r . Neudorf,  24 . Okt. Das Ehepaar Peter Wilhelm

und Katharina,  geb . Nevenz, feiert heute das seltene Fest
der Goldenen Hochzeit.  Innerhalb acht Tagen die zweite
Feier in unserer Gemeinde . ' 1

i . Rüdesheim,  24 . Okt. Am morgigen Sonntag , nach¬
mittags 3 Uhr, findet im Rölz'schen Saale für die hier weilenden
verwundeten Soldaten eine Kriegsunterhaltnng statt . Tze Gesang¬
vereine haben ihre Mitwirkung zugesagt.

ko. Rüdeshcim,  22 . Okt. In den letzten Tagen sind
von dem Roten Kreuz  für den Rhemgankreis wieder größere
Mengen von Bekleidungsstücken durch die Abnahmestelle in -Frank¬
furt an die Front abgesandt worden . Die Sendungen enimeUen
469 Hemden, 273 Paar Strümpfe und Socken,„254 Paar mnd ver¬
schiedene Pakete Fußlappen , 169 Paar Pulswärmer , 48 Verband-
tücher, 46 Leibbinden , 37 Ohrenwa .r'mer , ol 5$ctar ilTiterhofcn,
16 gestr. woll . Halstücher (Shawls ), 8 Brustwarmer , Io Unter¬
jacken, 11 Kniewärmer . Insgesamt wurden nunmehr an Betlei-
dungsstücken durch die Sammlungen des Roten Kreuzes aus dein
Rhenigaukretse unseren Truppen zugefuhrt : 2059 Hemden, l/ou
Paar Socken und Strümpfe , 225 Unterzacken und Hosen, 16-
Taschentücher. 145 Leibbinden . 632 Paar Pulswärmer , -4 Hand¬
tücher, 47 Bettücher , 23 Bezüge. 162 Berbandtucher , .,3 Ohren¬
wärmer , 18 Halstücher und woll . Shawls , lo Brustwarmer , 481
Paar und verschiedene Pakete Fußlappen . Ferner gingen ,funs
Kisten mit Kleidern und Wäsche nach «Ostpreußen. Diese reichen
Gaben waren nur möglich durch die Opferwilligkeit lind hin¬
gebungsvolle Arbeit namentlich der Frauen und Mädchen , des
Rheingaues , denen der schuldige herzliche Dank auch an dieser
Stelle abgestattet sein soll. Gleichzeitig wird damit die Bitte
um weitere Gaben gerade an wärmenoen Kleidungsstücken̂ ver¬
bunden . Es muß mit allen Mitteln dafür gesorgt weroen, daß un¬
sere tapferen Truppen hinreichend und fortgesetzt mit frischen
und warmen Unterkleidern usw. versorgt werden, bannt Erkran¬
kungen von ihnen nach Möglichkeit ferngehalten werden. Alle
solche Gaben sind an die Ortsausschüsse vom Roten Kreuze, m
Rüdesbeim bei Herrn R. Reichenbach abzuliesern . — Spenven
cm Nahrungs - und Genußmitteln sind, abgesehen von der Ueber-
weisung großer Weinmengen für Lazarette, , aus dem Kreise nur m
geringerem Maße erfolgt . In dieser Beziehung ist deshalb das
Rote Kreuz ganz überwiegend auf den Ankauf angewiesen. Wir
werden über diesen Teii der Tätigkeit nächstens besonders be¬
richten.

i. AßmannsHausen,  23 . Okt. Der Rotweinherbst ist
zu Ende : das Ergebnis ist ein recht klägliches; man , rechnet
einen Zwanzigstel Kerbst, der sich in den noinanialwernbeigen
(als ein geschlossener Komplex) auf einen Siebtel Herbst steigert.
Das Mostgcwicht variierte zwischen 80—86 und 91—98 Grad

—11 o/o0. Der Verkaufspreis bewegte sich zwischen 2.20 bis
3 Mark . Die Domäne erntete insgesamt 3 Halbstück Rotweiß und
18 Viertelstück Roten.

kw. Aus dem Rheingan,  21 . Okt. Unseren Truppen im
Felde ist viel daran gelegen, Zeitungen  zu erhalten . Tee
Sammelstellen vom Roten Kreuz (in Rüdesheun die Herren
R. Reichenbach und Fritz Reuter , in den anderen Gemeinden die
Ortsausschüsse ) nehmen zur Beipackung in die Licbesgaben-
scndungen Zeitungen gern entgegen , und es wird deshalb gebeten,
solche in recht großer Zahl den Sammelstellen zuznführen . Jeden¬
falls wird es sich empfehlen, den Teil mit den , geschäftlichen
Anzeigen abzutrennen , da dieser für die Empfänger weniger
Bedeutung hat.

Schwanheim,  22 . Okt. Einer der uralten Bäume in
unserem Walddistrikt , die „1000jährige Eiche" ist gestern durch
Feuer zerstört worden . Wahrscheinlich haben Kinder den alten
Wald-Patriarchen in Brand gesteckt.

z. Hattersheim,  23 . Okt. (Gemeindevertretersitzung .) Die
Versammlung beschloß einstimmig : sämtliche ans der hiesigen
Gemeinde in der Front stehenden Krieger bei der Nass. Kriegs-
Versicherung zu versichern. Es kommen 175 Mann in Betracht.
Nach Bericht der Rechnungsprüfungskommisston betrugen die Ein¬
nahmen der Gemeindekasse pro 1913/14 129 000 Mark ; die Aus¬
gaben 109 000 Mark , mithin ein Ueberschnß von 20 000 Mark . Der
Herr Bürgermeister teilt mit , daß während des Krieges Fest¬
lichkeiten jeder Art keine Genehmigung erhalten . Statt der welt¬
lichen Kirchweihfeier soll Anfangs November eine Sammlung
für unsere im Feld stehenden Krieger stattfinden . Ter Ertrag der¬
selben ist als Weihnachtsgeschenk für die Krieger gedacht.

Höchst , 23. Okt. (Der Krieg !) Vor einigen Tagen kam als
Begleiter eines Verwündetentransportes der Landwehrmann Franz
Schulten aus dem Felde hier an, um seiner Familie  durch
seinen unerwarteten Besuch eine freudige Ueberraschnng zu be¬
reiten . Leider aber mußte der arme Mann hören , daß seine Frau
bereits vor 14 Tagen im Wochenbett gestorben war und seine drei
kleinen Kinder anderwärts untergebracht waren . Ohne daß er
eine Ahnung davon hatte , war also sein Familienglück längst in
Trümmer gegangen . i

H ö ch st , 22. Okt. (Schöffengericht.) Der Streit um eine
Fahne , der die Gemüter in Sossenheim  bereits vor 50 Jahren
und bis in die heutige Zeit hinein erregt hat . beschäftigte gestern,
längere Zeit das Schöffengericht. Bor rund 50 Jahren , so schreibt
das Kreisblatt , waren zwischen den Mitgliedern des Gesang¬
vereins „Konkordia" Meinungsverschiedenheiten entstanden . Es
kam zu einer Spaltung des Vereins . Hierbei gelangte das Vercins-
chlgentum, die Fahne , in den Besitz der um den Dirigenten
Baldes gescharten Gruppe und ging später , als sich diese Gruppe
auflöste, ganz in den Besitz der Familie Baldes über . Von Anfang

2tlte in eine so heftige Strafrede aus , wie sie Eva noch nie
gehört hatte . Er überschüttete sie mit Vorwürfen , nannte sie
andankbar , unverständig , eitel , stolz, hochmütig, selbstsüchtig. Sie
habe nicht bedacht, wie gut er es als Schwiegervater des reichen
Paul Hartung haben könnte — wobei er undankbarerweise ganz
bergaß, daß die Liebe seiner Kinder ihn nichts entbehren ließ —
und ob sie sich einrede , daß ein Mann wie Paul , dem die
ersten Familien der Stadt mit Freuden ihre Tür öffneten , znm
Zweiten Male an sie herantreten würde.
_ „Doch, Vater ", suchte Hans den von Zorn fast erschöpften
Mann zu beruhigen , „das wird Paul , denn er liebt Eva von
ganzem Herzen." . . ,

„Meinst du, lieber Vater ", wagte Eva einzuwerfen , „daß
tcf) recht daran getan hätte , Paul zu sagen, daß ich ihn liebe,
obgleich das nicht der Fall ist?" .

„Törichtes Mädchen, wartest du etwa auf einen Grafen?
„Nein , Vater , gewiß nicht."
„Schweig", donnerte ihr der Alte in maßloser Erregung

iu und fiel wie ohnmächtig in den Sessel zurück.
Aengstlich drängten sich Eva und Hans zu ihm. Er hatte

Noch so viel Bewußtsein , um Evas Hilfeleistung mit schroffer
Vandbewegung abzuwehren.

Eva brach in krampfhaftes Schluchzen aus . Die Erregung,
ur welche sie der überraschende Antrag Pauls versetzt, hatte das
Gleichgewichtihrer sonst starken Nerven gestört, die zornige Szene
?uit ihrem Vater , die sie nicht für möglich gehalten , sie der letzten
Fassung beraubt.

Hans teilte seine Sorgfalt zwischen dem Vater und Eva,
bat letztere, nachdem sie sich etwas beruhigt , sich zuruck-

Mziehen, während er den Vater zu Bett geleiten wolle. Ter
Mann weigerte seiner „ungeratenen Tochter" den Nacht-

2ruß und verbat sich jede Anrede von ihr.
Weinend verließ Eva das Zimmer.

^ Hans war klug genug, seinen Vater durch Widerspruch nacht
"stster aufzuregen . Eine Stunde nach dem Austritt schlief der
b" e Mann bereits . ^ ^

Ins Wohnzimmer zurückgekehrt, fand Ham, seine Schwester
'schon wieder vor Sie hatte die Spuren ihrer Tranen nicht ver¬
aschen können. "Ihre Erregung siel ihm umso mehr auf, als

.sonst stets gewöhnt gewesen, die Schwester in ruhiger Heiter¬
st zu sehen; selbst ernsten Verdrießlichleiten gegenüber vder
°eit  Launen des kranken Vaters hatte sich Eva stets gewachsen
ae 5eigt, jetzt schien sie fassungslos.
tK. handelte sich zunächst für Eda aber gar nicht um Paul.

hie «steblosiakeit des Vaters nickst 'verwinden rnd

machte sich doch andererseits schon wieder die heftigsten Vor¬
würfe , den Zustand des Kranken nicht genügend berücksichtigt
zu haben . Das kluge, ruhige Mädchen schwankte wie ein Rohr.
Sie brach bei dem tröstenden Zuspruch ihres Bruders aufs neue
in heftiges Weinen aus , und klammerte sich an den geliebten
Bruder mit den schluchzenden Worten : „Hans , verlaß du mich
uicht !" (Fortsetzung folgt .)

Abschied
Skizze von A. B., Sonnenberg.

(Nachdruck verboten)

Mit klingendem Spiel kommt eine Abteilung ins Feld
ziehender Reservisten am Bahnhof eingerückt. Ein gewaltiges
Menschengewoge flutet in die weiten Bahnhofshallen . Frauen
und Kinder , Mütter und Väter , Freunde und Bekannte , sie alle
wollen dem scheidenden Krieger die Hand zum Abschied drücken,
zum Abschied in den Kamps für die heilige, die gerechte deutsche
Sache, zum Abschied — vielleicht fürs Leben. .

Herzerschütternde , tief ergreif eribe Szenen lassen unser Auge
feucht werden. Eng irmschlnngen von den Ihren stehen in Gruppen
die Krieger . Der Hauptmann spricht feurige , begeisternde Worte.
Tonn das Kommando znm Einsteigen . Ein letzter Händedruck,
ein letzter Kuß, ein letztes Lebewohl. Auf rauscht die Musik:

„Muß i denn, muß i denn zum Städtelein hinaus . . ."
Biele kräftige Männerstimmen fallen ein. — Von dannen

rollt der lange Zug . — Tücherschwenken. — Auf Wiedersehen!
Aus Wiedersehen ! --

In einem Abteil des Zuges sitzt ein junger Krieger , auf
dessen Gesicht der Abschied von den Lieben deutliche Spuren
zurückgelassen hat . Je ausgelassener und lustiger seine Kameraden
um ihn herum werden, desto stiller und nachdenklicher wird er.
Im Geiste ziehen die letzten Stunden , die er bei seinen Lieben
und bei seinen Freunden verbrachte , an ihm vorüber . Er denkt
daran , wie er geschosst und gerungen , sich seine Existenz zu sichern.
Er denkt daran , was aus seinem Weibe, aus ^ fernen Kindern
werden solle, wenn es' sein Schicksal sei, auf Feindes Erde zu

faIIe "llnb eine Träne stiehlt sich aus seinem Auge — langsam
und schwer. , „ _ .

„He. Kamerad , laß ' den Kopf nicht hangen !" Ein stinger
blonder Hüne, dem die Kampfeslust aus den Augen strahlt , packt
ihn bei den Schultern und schüttelt ihn:

„Preußische Husaren haben frohen Mut,
Weh, o web. o weh, Franzosenbrut !"

an hatte aber die andere Gruppe alles mögliche versucht, um
die Fahne in ihren Besitz zu bringen . Sogar das Gericht wurde,
allerdings vergeblich, zur Hilfe angernfen . Inzwischen ist dre
alte Generation längst ausgestorben , aber der Streit um mc
„Konkordia -Fahne " glühte auch unter den Nachkommen weiter.
Der noch in schönster Blüte stehende Verein konnte anscheinend
den Verlust nicht verschmerzen, die Angehörigen der stamilte
B. aber schienen sich von dem Wahrzeichen der Treue weder
trennen zu können, noch zu wollen . Gütliche Versuche, die im •
Laufe der Jahrzehnte mehrfach unternommen wurden , konnten
der „Konkordia" die Fahne nicht verschaffen. Ta bot sich am
4. Juli gelegentlich eines größeren Festes eine günstige Gelegenheit.
Als die Sänger vom Festplatz in ihr Vereinslokal zuruckkehrten,
ward ihnen die Mitteilung , daß das langvermißte Wahrzeichen
an der Hinterfront des Baldes 'schen Anwesens lustig un Winde
wehe. Diese einesteils angenehme Mitteilung erregte aber in¬
sofern den Unwillen der Sänger , weil man die Fahne — wenig
respektierlich — mit der Front nach dem Kompvsthaufen aus-
gepslanzt hatte . Wenn 'dies auch, wie die Gerichtsverhandlung
ergab , ohne jede böse Absicht geschehen war , so trug cs doch r a-
zu bei, daß die Sänger beschlossen, sich in Besitz der Fahne zu
setzen. Mehrere Sänger machten sich auch sofort ans, um die
Fahne zurückzuerobern. Ter mit großem Schneid ausgesuhrte
Sturmangriff hatte auch Erfolg . Nach einem unwesentlichen Wort¬
geplänkel und sausten Puffen konnten die Sänger voller Stotz
mit der Fahne nach dem Vereinslokal ab ziehen. Eine kurz daraus
vorgenommene Intervention der Polizei erwies sich cu» ver¬
geblich. Die Sänger hatten die so lang entbehrte «sahne so
sorglich verborgen , daß selbst das scharfe Auge des Gesetzen sie
nicht finden konnte. Wegen dieses Fahnenraubes ' hatten sich nun
gestern die Konkordianer P . W., Fr . 5p. und I . F .̂ vor dem
Schössengericht zu verantworten . Sie sollten bei der Affäre den
Hausfrieden gebrochen, außerdem aber den Verteidiger der zz-ahne
bedroht und mißhandelt haben. (Ein weiterer Angeklagter B.
fehlte, da er zurzeit im Felde steht und feindliche Fahnen erobcpn
will .) Während Amtsanwalt und Verteidiger die Sache als harm¬
los betrachten , wollte der Vertreter der Familie B. die Missetäter
mit Gefängnis bestraft haben . Das Gericht trat zedoch de»
kühleren Ansicht bei und erkannte gegen W. auf 15 Mark , gegen H.
ans 25 Mark und gegen F . auf 30 Mark Geldstrafe . Hiermit
dürfte der Streit um die Fahne selbst aber noch lange nicht zu
Ende sein. Tie Familie Baldes besteht nämlich auf der Heraus¬
gabe der Fahne . Bon den Sängern will aber niemand wissen,
wo sich diese jetzt befindet . Das Originellste ist indessen, daß,
wie sich erst nach dem 4. Juli herausgestellt hat , die richtige alte
Konkordia-Fahne schon längst im Besitz des Höchster Altertums-
Vereins sich befindet . Die geraubte Fahne ist also nur eine
Imitation , welche die Familie B. und deren Freunde spater m
Frankfurt Herstellen ließen.

Limburg  a . d. L„ 23. Okt. Der Magistrat  unserer
Stadt beabsichtigt, einen Höchstpreis für  Kartoffeln festzu-
setzen, falls nicht in den nächsten Tagen ein Sinken Kch>
toffelpreises eintritt . Es ist beabsichtigt, den Höchstpreis ans 3 M.
pro Zentner festzusetzen.

Limburg,  22 . Okt. (Schwurgericht .) Der Kaufmann Max
B., der Kaufmann Eduard B. und dessen Ehefrau von Nassarr
haben sich wegen Konkursverbrechens zu verantworten . Max B.
soll Vermögensstücke, die zur Konkursmasse gehörten , verheimlicht
bezw. beiseite geschafft chaben. Tie übrigen Angeklagten sollen
ihn dazu beredet 'bezw'. ihm hierbei Hilfe geleistet haben. Max B.
hatte eine ganze Reihe von Gegenständen, die zur Masse gehörten,
in einer Mansarde untergebracht und diese Gegenstände dem
Konkursverlvalter verheimlicht . Max B. ist teilweise geständig.
Tie übrigen Angeklagten bestreiten jegliche Schuld, ^ ber der
beiden Angeklagten erhält 3 Monate Gefängnis , die Ehefrau B-
wird freigesprochen. _ -

Aus Feldpostbriefen
Ueber eine Sonntagöfeier unserer Krieger im  Felde

berichtet uns ein Lehrer , der als Unteroffizier d. L. den Feld - ,
zug mttmacht , folgendes : „Es war am 23. August . Wir hatten
am 21. Aug ., mittags 11 Uhr , die Grenze überschritten und
befanden uns im Bormarsch auf L—. Da hier unsere Ak¬
tiven bereits gute Arbeit geleistet hatten , — wir sahen näm¬
lich o__. non weitem brennen — so rasteten wir m der Nahe
eines kleinen französischen Grenzortes . Der Ort war bis
aus einige alte Leute gänzlich verlassen . Wrr bezogen Biwak
in dem Dorfe . Es war Samstag Abend . Die ganze Kom- .
pagnie (230 Mann ) wurde in eine große Scheune einquartrert.
Wer nicht parterre (auf der Tenne ) wohnen wollte , kletterte
aufs Gerüst . Wir alle fanden ein Lager . Ich fchlres im Holz¬
stall ans Stroh , wobei mir eine Strohmatte als Steppoccke.
diente . Mehrere Mirabellenbänme im anstoßenden Garten
lieferten uns unser Abendbrot . Der Sonntag brachte uns zu¬
nächst einen kurzen Marsch und abermals Biwak . Es war
der erste Sonntag im Feindesland . Kerne Sonntagsglocken
luden zum Gottesdienst ein . Eine eigenartige Stl ^e lag all,
der Natur . Während wir in aller Ruhe unser Lager her-
richtctcn , ging 's öfter von Mund zu Mund : „Heut ist Sonn¬
tag . Jetzt gehen unsere Lieben daherm in die Kirche. Wohl
sahen wir die Dorsklrche in der Nähe . Aber ihre Glocken blie¬
ben stumm den ganzen Tag . Sollte der Sonntag denn so ganz
ohne eine kleine Feier vorübcrgchcn ? Trotzdem mir so unterm
si-eien LUmmelSdom fern von zrnsern Lieben ohne rede Sonn-

Unb weiter braust der Zug — dem Feinde entgegen in
Kampf und Sieg . — — — . _ _

Auf weitem Felde tobt die blutige Schlacht. Ein fürchter-
licher Kanonendonner macht die Erde erzittern . T êr Feind weicht,
zurück. Ein Signal — Sturmangriff . — Riesige Jufanterlemassen
stürmen vor . T>azwischen das grausige Rattern der Maschinen¬
gewehre. T>er Feind flieht . Ans den Flanken brechen ungeheure
Kavalleriemassen hervor , und wie ein Orkan dringen sie in die
feindlichen Reihen — todesmutig — Hieb auf Hieb und Stoß

S $ic Schlacht ist geschlagen, der Feind fast vernichtet. —
Aber auch manches brave deutsche Herz ist verblutet . — — —

Auf dürrem Klepper hält grinsend Freund Hern die H>eer-
schan — in knöcherner Faust die blutige Sense . ^

„Schwester, -- das Bild - meine Kinder- <
mein SBcib—"

Röchelnd, todwund liegt ein blasser junger Reitcrsmann
auf einem Feldbett im Lazarett . An der Seite des Bettes sitze
eine Krankenschwester; sanft streicheln ihre weichen Hände seinen
heißen Kopf. Tränen des Mitleids stehen in ihren Augen. Mrt
verwundeter Schulter und eingedrückter Brust zog man ihn unter
seinem toten Pferde hervor und brachte ihn hierher — hoff»

Tie Schwester reicht ihm das Bild , das er auf seiner Brust
trug — sein Weib und zwei herzige Kinder . Er preßt es an
den Mund ; dann schwindet ihm wieder das Bewußtsein.

Der Chefarzt hat die Untersuchung beendet. „Kerne Hoff¬
nung ", flüstert er der Schwester zu. „Tie Schnlterwnnde ist un¬
gefährlich, — aber die Brust — das Herz. — Stützen Sie ihm
den Rücken, — machen Sie ihm das Ende leichter."

Und weiter geht der Arzt , von Bett zu Bett.
Tic Schwester hebt den Schwerverwundeten sachte auf , schiebt

ihm ein Kissen unter den Rücken, kühlt ihm die heißen Schläfen.
Die Kräfte des Kranken beginnen zu schwinden. Das Röcheln
wird matter . „Ich komme", flüstern die bleichen Lippen. — Die
Rechte umklammert krampfhaft das Bild seiner Lieben, dre Linke
greift nach dem Herzen. Ein letztes Zucken und Recken der Wieder.
— Ein junges Leben hat ausgelitten . Tie Schwester drückt rhm
die Augen zu und betet ein stilles Vaterunser . ■— — —

Auf einsamem Friedhof in Feindesland , da liegt ein braver
Soldat.

~ ..Sil..Sieg ! — Ein großer Sieg ! — Tie Franzosen sind gc-
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tagserinnernng blieben , beschlich uns doch alle so eine eigen¬
artige , weihevolle Stimmung . Diese Stimmung benutzte denn
auch unser Hauptmann zu einer schönen Sonntagsfeier . Er
ließ die Kompagnie zusammcnkommen . Ich schlug vor , daß
ein vierstimmer Chor , der zumeist aus den Mitgliedern eines
Höchster Gesangvereins bestand , das Lied : „Das ist der Tag
-es Herrn " singen sollte . Das geschah denn auch. In mäch¬
tigen Akkorden klangen die Töne dieses ewig schönen Männer¬
chors über das Feld . Wir bekamen bald auch Gäste von Nach¬
barkompagnien . Auf diesen Vortrag hielt unser Hauptmann
eine kurze , kernige Ansprache , in der er die Erfolge der deut¬
schen Waffen feierte . Darauf folgte die „Wacht am Rhein"
und zum Schluß : „Großer Gott wir loben dich". Unsere
Sonntagsfeier fand schnell Nachahmung und bald hallte die
Umgebung wieder von dem weihevollen Sang deutscher Krie¬
ger . Es war ein ergreifendes Schauspiel , diese Sonntagsfeier
im Feindesland . Für uns alle war es die erste auf fran¬
zösischem Boden . Leider sollte es auch für manchen Kameraden
die letzte seines Lebens sein . Bereits der übernächste Tag
brachte uns ein furchtbares Gefecht, wobei , wie ich später
hörte , zwölf von unserer Kompagnie den Heldentod starben.
Ich selbst wurde verwundet und konnte mich mit knapper Not
durch einen zweistündigen Marsch trotz meines zerschossenen
Fußes der Gefangennahme entziehen.

In den Schanzgräben der Westfront
C., _ _ Seit 5 Wochen liegen unsere Trupen in den

festen Stellungen der Riesenschlachtfront , die Infanterie in
mehrfach gestaffelten Schützengräben , dahinter , ebenfalls bis
an die Geschützschlünde vergraben , die Artillerie . Stellenweise
sitzen wir den Franzosen bis auf wenig hundert Meter Ab¬
stand , der sich täglich verringert , auf der Nase . Tag und Nacht
kreuzen zischelnd über unseren Köpfen die Granaten und
Schrapnells des ununterbrochenen Artilleriednells , in respekt¬
voller Höhe surren bombenwerfende Flieger . In den holz-
und erdüberdeckten , mit Stroh gefütterten Unterständen der
Schützengräben , die gegen Gewehr - und Schrapnellfeuer sichere
Deckung bieten , haben die Mannschaften gruppenweise sich häus¬
lich eingerichtet , und der deutschen Kameradschaftlichkeit ge¬
lingt es , auch dieses Maulwurfsleben interessant zu gestalten.
Man erzählt von den Lieben in der Heimat , liest alte Zeitun¬
gen , wärmt an einem schwachen Flämmchen Essen und Kaffee
auf , ißt als Delikatesse geröstetes Kommisbrot , schläft, spielt
Karten , raucht und raucht , ohne indessen auch nur einen
Augenblick den Ernst der Situation zu vergessen , und mancher
braver Kämpfer sitzt im stillen Eckchen, das Gebetbuch oder
den Rosenkranz in der Hand : aber alles , alles ist dem einen
hohen Zweck untergeordnet , dem unser ganzes Dasein jetzt
gewidmet ist, und dem wir fast alle Gewohnheiten , die uns in
der Heimat zur zweiten Natur geworden sind, opfern müssen.
Der Magen muß vollständig umlernen , die ungewohnte Kost
kann nur unter dem Schutze der Dunkelheit von der kilo¬
meterweit zurückstehenden Feldküche herangcholt werden.
„Ich habe mich gestern Morgen erst gewaschen", brüstet sich
einer mit berechtigtem Stolz , beneidet von den Kameraden,
deren lettebedeckte Gesichter und Hände von dem Feldgran der
Uniform kaum abstechen. Der Schlaf muß einzelnen Stunden
abgezwackt werden , denn nachts wird geschanzt. Wie weiland
die Kinder Israels beim Wiederaufbau der Mauern Jerusa¬
lems , so arbeiten Pioniere und Infanteristen , in der Hand
den Spaten , daneben schußbereit das Gewehr , an der Herstel¬
lung neuer Laufgräben und den sich immer weiter vorschieben-
den Stellungen . Das geringste Geräusch veranlaßt nämlich
wie bei Tage jede über der Brustwehr sich zeigende Helmspitze
in der Regel ein tolles , ins Blaue gerichtete Schießen der
Franzmänner , dem unser wohlgezieltes Schützcnfeuer nötigen¬
falls mit Unterstützung der Feldartillerie , meist ein schnelles
Ende bereitet . — Auch hier freveln die „Träger der Humani¬
tät " gegen alle Menschlichkeit . Wiederholt wurden unsere
Krankenträger samt den zu bergenden Verwundeten beschossen,
und mancher Kamerad , für den noch Rettung möglich wäre,
muß infolgedessen elend verbluten . Ebensowenig wird die nur
sanitären Zwecken dienende Kirche des rückwärts , außer der
Gefechtslime liegenden Dorfes von den feindlichen Granaten
verschont . Selbst eine Anzahl zurückgebliebener Zivilisten,
verelendete Greise , Frauen und Kinder , mit denen unsere
Soldaten mitleidsvoll ihre Rationen teilten , sind hierdurch
von ihren eigenen Landsleuten gemordet worden . — Post¬
sachen und Liebesgaben ans der Heimat erreichen jetzt dank
der Vervollkommnung der rückwärtigen Verbindungen auch
die vordersten Stellungen . Selbst die kleinste Erfrischung
findet dankbare Soldatenherzen und trägt dazu bei , das harte,
mit unvergleichlicher Ausdauer ertragene Los unserer braven
Truppen zu erleichtern und verherzlicht die Beziehungen mit
denjenigen , für die wir unser Höchstes hinzugeben bereit sind.

Die Kinder nnd der Krieg
Eine erschütternde Darstellung des Elends , in das der

Krieg auch die Unschuldigen stürzt, finden wir in einem Feld¬
postbrief der „Voss. Ztg ". Da wird geschildert , wie ein deut¬
scher Unteroffizier mit seiner hungrigen Mannschaft in ein
zerschossenes Dorf kommt . Ein Haus ist unversehrt geblieben.
Die Leute treten ein , und was sie finden , mag der Briefschrei-
ber selbst erzählen : „Also  doch noch Menschen . Wir drängen

schlagen !" — — Ein Bauersmann , der mit seinem Fuhrwerk
in der nahen Stadt gewesen , hatte die frohe Kunde mit in das
stille Dörfchen gebracht . Umringt von Nachbarn und Bekannten,
was er gelesen und gehört . „ Viele Tausend Gefangene gemacht
und viele Geschütze erobert . — Und fürchterlich viel Tote und
Verwundete sollen die Franzosen haben !" — War das ein Jubel,
eine Begeisterung ! Und noch am Abend stehen Gruppen der
Bewohner vor ihren Behausungen , sehnsüchtig die Zeitung er¬
wartend , die ihnen gewiß Näheres über den Verlauf der Schlachten
bringen wird.

So geht es Tag um Tag — Sieg auf Sieg , Erfolg auf Erfolg.
Alle anderen dörflichen Ereignisse treten zurück vor den großen
Weltereignissen . Ueberall Siegesfreude und Siegeszuversicht.

Am Ende des Dorfes , in einem schmucken, kleinen Häuschen,
sitzt eine junge blasse Frau über ihre Näharbeit gebeugt . Zu ihren
Füßen spielen zwei herzige Kinder . Voller Unruhe geht sie von
Zeit zu Zeit ans Fenster und späht die Straße hinunter nach
dem Postboten , der des Abends noch einmal die Post aus der
Stadt bringt . Sie wartet auf ein Lebenszeichen von ihrem Manne,
der im Felde steht , und von dem sie bis jetzt noch keine Nach¬
richt hat.

Doch es wird langsam dämmerig — und der Postbote
kommt nicht.

Sie gibt den Kindern ihr Abendbrot und bringt sie zu
Bett . Vor dem Bette kniet sie nieder und betet mit den Kindern.
Und vier zarte Kinderhände strecken sich gen Himmel:

; ! : ; „Halte auch die Hände d^ n
lieber unser Väterlein !"

Bald künden regelmäßige Atemzüge ein seliges Ent¬
schlummern der Kleinen.

Die Frau setzt sich wieder an ihre Arbeit und sinnt und
schmiedet Pläne für die Zukunft — wie alles schön werden soll,
wenn ihr Mann erst wieder bei ihr , bei seiner Familie weilt,
wenn der Krieg mit seinen Schrecken glücklich vorüber ist . -

Ta hört sie bekannte Schritte die Straße heraufkommen . —
'Sollte nicht doch der Postbote ' noch kommen? — Sie fliegt zur

:Haustüre . — Der Postbote ist 's wirklich , er will zu ihr —
ein Brief-

Sie eilt -in die Stube und öffnet ihn . Hastig überfliegen
ihre Augen die Zeilen . Ihr Blick wird starr . — Schrecken malt

:sich auf ihren Zügen . Gebrochen sinkt sie zusammen . — Ten
bleichen Lippen entringt sich das inhaltsschwere , das harte Mort:

„Tot !"

Und weiter wütet der Krieg —> und seinen Weg zeichnen
.Scherben zerbrochenen Glückes-

Jede Zeitung;-Nummer
M heule einDokument der

ZvelMWOter
Bei Neu-Bestellungen auf die Rheinische v0lk82ettlMg ' wird
dieselbe von jetzt an bis zum 1. November umsonst geliefert.
Bezugspreis monatl. 65 Pfg . frei ins Haus durch die Agenturen,

77 Pfg. frei ins Haus durch die kost.

heran ! „Brot ! Brot !" schreien einige von unseren Leuten.
„Ou pain !" warf ich verdeutlichend dazwischen . Da wimmert
es aus der Ecke kläglich und kraftlos hervor : „Lrot non ! Lrot
non !" — Der Himmel weiß , wie oft nacheinander , nnd immer
in demselben Ton der Bitte um Gnade und Mitleid . . . . Ich
trete dicht heran : ein junges Weib in leidlich guter Kleidung,
die dunklen Haare ungeordnet , in bleichem Gesicht mit den
anfgerissenen Ilngen , sieben Kleine  von etwa drei bis
zehn Jahren um sie herum , zwei krampfhaft in die Arme ge¬
preßt , die anderen an Rock und Schürze gehängt . „Lrot non !"
tönt cs unaufhörlich von den bebenden Lippen . „Die Frau lügt
nicht, Kameraden , das ist ein Hunger türm !" rufe ich mei¬
nen Leuten zu . „Macht nichts, " versetzt rasch entschlossen der
Füsilier Fritz , der fixeste von uns allen , „hier ist Wasser,"
fügt er schlürfend und mit den Lippen schnalzend hinzu , „trink¬
bares Wasser, " indem er auf ein Schaff am Boden deutet.
„Reisig liegt neben dem Herd , macht Feuer an , sucht Euer
Kaffeepulvcr zusammen , ich bring ' was zum Zubeißen , und
wenn tch's dem Deibel aus den Krallen reißen sollte . . . ." Das
Kommando gilt . Das Feuer flackert bald im Herde , und da
der schwarze Trank bald ins Brodeln gerät und wir nach den
ersten besten Töpfen , die herumstehcn , greifen , um sie zu
füllen , ist auch Fritz schon zurück. Tornister , Helm , Hände nnd
Taschen voll von frischen Rüben,  die er mit erstaunlicher
Behendigkeit aus der Erde gerissen . Ein Göttermahl , zu dem
wir uns , wie cs gerade geht, setz.cn und lagern . Bin eben
dran , den rauchenden Topf an den Mund zu führen , da —
hast du nicht gesehen — krabbelt mir etwas auf den Knien,
zupft mich am Bart nnd ruft : „Papa ! Papa !", bis ich den Tops
absetze und mich dem kleinen Belagerer zuwende . Das Drei¬
jährige hat sich von der Mutter losgerissen , ein winziges
Kerlchen mit offenem Mäulchen , blond und behend wie unser
Hans , nur matt und hohläugig vom gierigen Hunger . Ich
gebe ihm zu trinken , stopfe ihm eine Rübe zwischen die Lippen,
und das Bürschchen klammert sich schmatzend an mich, als
wäre es bei mir ausgewachsen . Die andern sechs Kleinen , die
das beim Flackerschein des Herdes beobachten , sind nicht länger
von der Mutter znrückznhalten . Geschwind wie die Wiesel
kommen sie heran , sitzen unseren Leuten auf dem Schoß und
lassen sich füttern , solange der Vorrat reicht . Der reine
Kindergarten inmitten von Tod und Verwüstung . Die Klei¬
nen sind hurtiger als wir , mindestens drciviertel der Mahl¬
zeit verschwindet in ihren gierigen Mäulchen . Ich selbst habe
kaum ein paar Schluck Kaffee im Magen — da dringt auch
schon die Order in unsere Idylle hinein : „Weiter nach D .!,
nnd der Alarmruf tönt durch das tote Dorf. -

, Die Kinder ans unseren  Straßen spielen  Krieg.
Aber sie ahnen nicht, was er bedeutet !"

Aus Wiesbaden
Keine Brot - nnd Fleischnot

• Me wir von anderer Seite erfahren , sollen Höchstpreise
für Kartoffeln im Augenblick noch nicht festgesetzt  werden.
Das bleibt einem späteren Zeitpunkt Vorbehalten. Der Höchst¬
preis für Roggen dürfte mit etwa 225 Mark und für Weizen
mit 245 bis 250 Mar ? bestimmt werden . Zur Erwägung steht
ferner , vb nicht auch für Futtermittel die gleiche Maßnahme
getroffen werden soll. Da die Ermittelungen des Reichsgesund¬
heitsamts ergeben haben, daß bei der Bückware ein Zusatz von
Kartoffelbestandteilen bis zu 20 Prozent gesundheitlich vollkommen
unbedenklich ist, wird diese Beimischung auf dem' 'Verordnungsweg
vom Bündesrat vorgeschrieben werden . Hocherfreutich ist, daß nach
zuverlässigen Feststellungen der Getreidebedarf  unseres
Volkes bis zur nächsten Ernte reichlich gedeckt  ist.
Auch der Viehbestand ist so außerordentlich befriedigend , daß
die F l e i s chv e r s o r g u n g d es V o l ke s a u Le r a l l e r F r a g e
steht . ^ -

Unsere Jugend
Ein eigenes Kriegskapitel bildet unsere Jugend . Nichts charak¬

terisiert diesen Krieg so sehr als „populär " , als die Art und Weise, wie
ihn die Jugend „mitmacht" . Wir reden nicht von den 14- und 15 jährigen,
die sich mit aller Gewalt einkleiden lassen wollen : sie kommen überall
vor. Da hat man es oft mit vorzeitig entwickelter Reife, mit früher Mann¬
heit zu tun , die zur Tat drangt . Nein , wir meinen , wie die eigentliche
Jugend , die naive, sich zum Krieg stellt, wie in den Köpfen der Kindlichen
sich die Welt malt . Und das hat seinen großen Reiz ; es gehört zum
fcfiprifJlit, was dieser Krieg zeitigt, haß die kindliche unbefangene
Jugend so ganz und gar in der kriegerischen Idee aufgeht , daß diese so
vollständig das Herz nnd die Gedankenwelt der Jugendlichen ausfüllt.
Unsere Jugend lebt und webt im Krieg. Auch im Jahre 1870 war es
wohl ähnlich, aber doch nicht so machtvoll, so allgemein . Wir waren
ja alle Patrioten und Ueberpatrivten . Die Kriegsmaßnahmen damals wur-
deir von den 12-- und 14 jährigen gehörig kritisiert. Daß Napoleon nach
Wilhelmshöhe kam, fand nicht unseren Beifall : wir verlangten , daß er ge¬
köpft, zun, mindesten aber , daß er in Ketten gelegt werde: die „Engenie"
sollte „Spießruten laufen " müssen, woran sich alle Buben zu beteiligen
hätten . Einer vertrante mir dabei an , daß er einen „Stein in sein Sack¬
tuch" tun werde, um die Verhaßte ordentlich zu treffen . Auch die Kriegs-
spicle waren allgemein ; es kostete immer furchtbar viel Mühe , die „ fran¬
zösischen" Truppen zu formieren , keiner wollte mittun , nnd nur das Ver¬
sprechen, daß jeder als Deutscher drankommt, brachte schließlich die „fran¬
zösischen Legionen" zuwege. Auch an Ausschreitungen fehlte es nicht.

Tie heutige Jugend ist etwas gesitteter, aber nicht weniger tatkräftig.
Tie 'Kriegsteilnahme ist „intellektueller " . Daß unsere 12- und 14jährigen
über den Gang der Tinge wie ein Zeitungsschreiber unterricht ^ sind, trifft
man fast durchschnittlich. Jener Schnlinspektor aus dem Rheinland , der
behauptete, die Schüler der letzten Volksschulksassein einem entlegenen
Städtchen hätten das an die Serbeen gerichtete österreichische Ultimatum
fast auswendig gekannt, hat nichts übertriebenes berichtet. Es ist ganz
erstaunlich, wie die Buben informiert sind ! Sie lesen die Zeitungen nnd
verfolgen alles bis ins kleinste. „Die Franzosen " , meinte kürzlich ein acht¬
jähriger Junge , „können es nicht lange anshaltcn " . Warum ? frug ich:
„Sie hen koi Geld in der Bank, 's hat in der Zeitung geschtmrve."

Gar köstlich sind die Kleinen. Alle Soldatenlieder können sie aus¬
wendig. Nicht einmal die „Wacht am Rhein " erfreut sich einer solchen
Popularität , wie das „Gloria , Gloria , Viktoria "' und „ Haltet aus " .
Neulich sah ich beim Dunkelwerden einen höchstens fünfjährigen Kraus-
kopf, wie er mit schallender Stimme in den dunkelnden Abend hinein-

sang : „ich hakt' einen Kameraden" , und wie er dann tadellos mit der
melodiösen Variante bei „er ging an meiner Seite " einsetzte und auch die
beiden abschließenden Abwanderungen der Melodie akkurat vollzog. Und
— das ist das schöne— ersangfürsich,  wie die Buben überhaupt ihr
gesamtes kriegerisches Tun ohne Spekulation auf die Teilnahme oder Be¬
achtung der Außenwelt vollziehen. Nichts schauspielerisches haftet dem
Getriebe an ; sie sind absolut erfüllt von der Idee und gehen in ihrer
Welt auf ohne Seitenblicke auf eine Zuschauerschaft. Als der kleine Kerl
merkte, daß die Passanten stehen blieben und ihm zärtlich nachblickten,
hörte er auf . Er sang für sich; er war sich selbst genug, er verzichtete
auf jede Teilnahme , auf Lob oder Tadel . Die kindliche Seele wollte ihren
Besitz um seiner selbst willen auskosten. Das ist die herrliche, einzigartige
Naivität des Kindes ; dies völlige Jenseitsstchen von allen Spekulationen,
das restlose Aufgchen in einem Gefühl.

Glückliche Jugend ! Unbekümmert und unbewußt der Schrecknisse
dieses entsetzlichen Krieges, kostet ihr nur seine Wonnen . Möge eS  so
bleiben. Wir aber, die dies enthusiastische Gehaben der Kommenden er¬
leben, gelangen verstärkt zu dem Gnbruck, daß man die Menschen schon um
der Kinder willen lieben muß.

Personalien
Herr Kaplan Lamp  von der Maria Hilfkirche ist ab 24 . Oktober

als Pfarrverwvltcr nach Diez  versetzt ; an seine Stelle tritt Herr Kaplan
Hesse  von Frankfurt -Bornheim.

Znr Not der Hansbesitzer
Ter „Prercßische Landesverband der HauS- und Grcmdbesitzcr-

v- rein: " hat an den Landwirtschaftsminister , dem die preußischen Hypo¬
thekenbanken unterstehen , eine Eingabe gerichtet, in der darauf hinge-
wicseu wird , daß die Verfügung des Justizministers hinsichtlich der Ver¬
schiebung von Zwangsversteigerungsterminen nicht genüge, um die dem
Hausbesitz durch den Krieg drohenden Gefahren abzuwenden. Für den
Hausbesitzer liege gegenwärtig eine Gefahr darin , daß nach den Bestim¬
mungen der Darlehensvertrage die Hypothek sofort fällig wird , falls die
Zinsen nicht pünktlich bezahlt werden. Es möge im Aufsichtswege auf
die Hypothekenbankeneingewirkt werden, daß sic von den ihnen zustchenden
Rechten weder zurzeit noch nach Kti -gsschluß Gebrauch machen. Darauf ist,
wie wir erfahren , vom Landwirtschaftsminister folgende Antwort ein¬
gelaufen : ! •

„Tie Anregungen sind eingehend geprüft worden. Dem Wunsche,
aut die preußischen Hypothekenbanken im Aufschtswege allgemein
dahin einzuwirken, daß sie von gewissen ihnen hinsichtlich der Be-

. treibung der fälligen Hypothekenzinsen gegen die Schuldner
zustehenden Rechten weder zurzeit noch nach Beendigung des Krieges
Gebrauch machen, vermag "ich nicht näherzutreten . Zu einem solchen
Vorgehen fehlt es an einer gesetzlichen Handhabe . Die Vorschrift 8 15
des Hypothekenbankgesctzes gibt der Aufsichtsbehörde nicht die Befugnis,
in bereits abgeschlossene Darlehensverträge der Hypothekenbanken einzu¬
greifen. Ich habe jedoch den meiner Aufsicht unterstehenden Hypotheken¬
banken nahegelegt , gegenüber ihren Hypothekcnschuldnern in nacb weis¬
baren Notfällen bei der Einziehung fälliger Hypothekenzinsen und insbe¬
sondere hinsichtlich der Geltendmachung des Rechts, bei verzögerter Zins¬
zahlung das Hypothekendarlehen zu kündigen oder ohne Kündigungsfrist
sofort zurückzuvcrlangen, nach Möglichkeit Nachsicht zu üben. Bei der
Bereitwilligkeit , mit der sich die preußischen Hypothekenbanken an den
Hilfsmaßnahmen beteiligt haben, hege ich zu ihnen das Vertrauen , daß
sie auch besonders bedrängten Hausbesitzern innerhalb der Grenzen
entgegenkommen werden, die ihnen selbst wegen der Erfüllung ihrer
Verpflichtungen gegenüber den Pfandbriefgläubigern gezogen sind."

Von Ser Einstellnng Ser Rekruten
Die Einstellung der Rekruten erfolgt , wie wir von maßgebende

Stelle erfahren , nach Bedarf . Feste Termine sind nicht dafür angesetzt,
sie richtet sich nach den Anforderungen der Ersatztruppenteile . Bei ein¬
zelnen Infanterie - und Fußartillerie -Regimentern sind die Rekruten'
bereits eingezvgen worden. Bin den! .Kavallerie- und Fckdartillerie --
Regimentcrn werden vorläufig die Rekruten noch nicht ein grstellt, da noch
zahlreiche Freiwillige sich gemeldet haben, di« zuerst Berücksichtigung!
finden. f-

Rotes Kreuz
i Tie Abteilung III bittet um Ueberlasiung von Packmateriak, insbe¬

sondere Kisten und guterhaltene Säcke. Das Erbetene kann entweder
von 9 12 Uhr oder 3  bis 6 Uhr, Werktags, iM Schloß , Mittelbau
abgeliefcrt , oder auch auf telefonische Anmeldung abgeholt werden.

Schnellzngsverkehr «ltt Wiesbaden
Auf die Eingabe des Magistrats an den Herrn Eisenbahmntnister

wurde von der Kgl. Preicß . und Grvßhexzogl . Hess. Eisenbahndirektion in
Mainz mitgeteilt : Die an den Herrn Minister der Vffmtlichen Arbeiten rn
Berlin gerichteten Eingaben vom 28 . und 81 . August d. y . sind mp zur
Bescheidung überwiesen vvrden . Das Telegramm voM 28 . August hat
dur'ch die inzwischen erfolgte Aufhebung der Beschränkung in der Benutzung
der Schnellzüge auf Entfernungen unter 50 Klm. seine Erledigung ge¬
funden Der Schnellzngsverkehr ist durch Einlegung weiterer Schnellzüge
verbessert worden und wird voraussichtlich vom Anfang November ab durch
Herstellung weiterer , auch direkter Verbindungen »wischen Wiesbaden und
Holland , München , Berlin , Bremen , Homburg noch günstiger gestaltet
werden. Dem Nahverkehr wird durch Einlegung ckner AnzaNEiüüge
zwischen Wiesbaden und Frankfurt und durch Beschleunigung sowie Ver¬
mehrung der Personenzugverbindungen Rechnung getragen werden.

Wohltätigkeitskonzert
Ter Wiesbadener Mämrergesang -Bcrein E . B. veranstalte! am

Montag , 2. November, abends 8 Uhr, in der Lutherkirche unter Mit¬
wirkung hervorragender Künstler ein WvHl tätigkeitg - Konzert,
dessen Erlös für das KreiSlomitee des Roten Kreuzes bl Wiesbaden be¬
stimmt ist. . ^ . . . ,

Verein Ser Künstler nnb Knnstfrennbe
Ter Verein , der für den Winter die Abhaltmtg von 9 Kon¬

zerten und 2 Thode--Vorträgen geplant hat , ladet seine Freunde
zu einem Konzert auf nächsten Montag , 26. Oktober, nach
dem Kasinosaal (Friedrichstraße ) ein. Das Programm verzeichne!
die Mitwirkung des Ross - Quartetts  aus Wien.

Kriegsabend
Ter morgige 6 . Kriegsabend des Bolksbildungsvereins bringt ein

vielseitiges Programm : Musikalische Borträge des Schrekber'schen Kon¬
servatoriums , DeNamatilonen von Frau E . Wilhelmh, eine Ansprache des
Herrn Direktor Dr . Maurer über die Kriegslage , und zum Schluß-
lchcndcs B'ihd. '

Katholischer Kanfmannischer Berel»
Tie Mitglieder des Vereins werden hiermit zu einem zwanglose,.

Beisammensein bei einem Glase Bier für morgen Sonntagabend 9 Uhr,
im Foyer -Restaurant des Kgl. Theaters eingeladen . Auch die Familien¬
angehörigen und Freunde sind willkommen. 'Eingang in der Theater-
Kolonnade : bei verschlossenerTür schellen, das Foyer bildet bekanntlich
eine Sehenswürdigkeit und cs ist anerkennenswert , daß der Vorstand de«
Besuch bei freiem Eintritt ermöglicht hat.

Unglücksfall
In Dotzheim verunglückte  der Arbeiter 'Karl Schwab aus

Wehen, der schwere Kopf- und' Rückenverletzungen erlitt '.
Im Nerotal  erlitt die Monatsfrau Schön durch Ausgle-iten

schwere Kopfverletzungen. Die Sanitätswache b'rachSs *«■ beiden Fällen die
erste Hilfe. ,

Fahrräder gestohlen
Der neueste Po-lizeibericht verzeichnet den Diebstahl voü

5 Fahrrädern . Fahrlässigkeit der Fahrer dürste oft die Beraub
lassung der Diebstähle sein.

Kaminbrand
Gestern Abend wurde die Feuerwehr nach der Schierst'einerstr. I0

alarmiert , woselbst ein ausgebrvcheuer Kaminbrand  die Wache eine
halbe Stunde beschäftigte.

Städtische Verdingungen
Tie Stadt hat folgende Lieferungen zu vergeben : 160000 M

ausgelesene Speisekartoffeln , 14000 Kilo Ochsenfleisch, 7500 Kilo Tö^
fleisch, 1000 Kilo geräucherte Würstchen, 4000 Wo Weißwürstchew
4000 Kilo Solberfleisch, 4000 Kilo frisches Schweinebauchstcisch, 8ÖW
Kilo Gemüsenudeln , 9000 Kilo Sauerkraut , 3600 Kilo Reis , 3600 KU
Graupen , 3500 Kilo Haferflocken, 4000 Kilo grüne und gelbe Erbsen, <100"
Kilo weiße Bohnen . Offerten sind bis zum 28. Oktober, vorm. 10

auf dem Zimmer 68 des Rathauses einzureichen. . '
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An der Aisne
der Mitte der deutschen ZchlaHtfront

(Nachdruck verboten .)
Seit stark 6 Wochen stehen sich an der Aisne und bei Reims

ungeheure Streitkräfte gegenüber und führen einen Festungskrreg
im offenen Gelände , schlagen eine Riesenschlacht von einer Aus¬
dehnung , einer Dauer , die die gewaltigen mehrwöchentlichen
Schlachten zwischen Russen und Japanern weit übertreffen.

In der Mandschurei setzten unsere undankbaren gelben
Schüler unsere Theorie vom Kriege der heutigen Zeit zum ersten
Male in die Praxis um . General Kuroki sicherte sich -die Ver¬
bindungslinie bei dem Borrücken zum Tschacho sowohl für die
Zufuhr von Proviant und Munition , als auch als eine Rückzugs¬
linie , die verteidigt werden konnte.

Wir hatten trotz unseres unglaublich schnellen Vormarsches
bis zum Schießplatz der Pariser Artillerie , bis zwischen die Forts
von Paris es keineswegs unterlassen , unsere Verbindungslinie
zu sichern und so stark zu befestigen , daß wir nach unserm stra¬
tegischen Rückzüge von der Marne uns in uneinnehmbare Ver¬
schanzungen begaben , die oft und vergeblich von den Verbündeten
berannt würden sind . Tie Zwischenräume zwischen den großen
Schlachten sind begreiflicherweise länger geworden als die rm
japanisch-russischen Kriege, wo man sie in Europa als Zeit¬
vergeudung tadelte . Daher sind auch unsere Geschühaufstellungeu
und Feldbefestigungen aus Erde und sehr festen Stahlplatten so
stark geworden . Besonders in dem Zentrum , von Soissons au der
Aisne bis Reims , ist ba§' hügelige Gelände recht geschickt von uns
ausgenutzt worden . Die abschießenden Hänge der Hügel zum
Flußtale sind mit Schützengräben durchzogen , die von den feind¬
lichen oft bloß einige hundert Meter entfernt sind . Auf dein
oberen Abschnitt sind die Deutschen , auf dem untersten Teile die
Verbündeten . Hinter den Hügeln stehen die Geschütze. Tic Mann-
schaften leben seit Wochen in den Gräben , die untereinander ver¬
bunden sind wie die Straßen einer unterirdischen Stadt . Die
Unterstände sind Höhlen , mehr oder weniger sorgsam ausgestattet.
Unseren Stellungen kommen auch die Steinbrüche der Gegend
dort zu statten . Tie Brück,e gehen vom Nordrand des Evnipiegner
Waldes östlich weiter . Ter harte weiße Stein wird in tüchtigen
Blöcken geschnitten und weiter befördert . . In den so entstandenen
Galerien sind uns natürliche Befestigungen entstanden , die die
Feinde so fürchten , daß sie davon in ihren Blättern viel Redens
machen. Diese Gesteinsmassen können nur unter ein indirektes!
Feuer gestellt werden und ihnen so wenig Schaden zufügen.

Wir werfen einen letzten Blick noch auf die alte Königs-
stadt Soissons und die herrliche -gotische Kathedrale mit den
helmlosen Türmen , gehen über die anmutige ^Aisne , kommen
höher und sehen zur Linken offenes .Land, mit Hügelwellen durch¬
zogen . Diese reichen westwärts bis zur Oise , in die die Aisne
fließt . Gehöfte und Dörfer liegen auf ihnen zerstreut . Hinter

einem Tunnel der Bahnlinie öffnet sich links ein besonders schöner
Blick.

In Auizy -le Ĉhateau fließt die Lethe, die aus der Gegend
von Laon kommt und zur Oise geht . Ihr Tal ist ausnahmsweise
sumpfig , entbehrt aber nicht der landschaftlichen Reize . Zwei
Kilometer von dem Bahnhof erhebt sich ein entzückendes Schloß,
ein Bau aus dem 18. Jahrhundert . Zur Oise führt auch eine
Bahnstrecke von unserer Station über Couch nach Chauny . Der
Kanal , dem die Bahn anfänglich folgt , dient zur Trockenlegung
des morastigen Bodens hier . Diese Seitenstrecke führt zu hoch¬
berühmten Ruinen , durch die einst mit Hellem Klang die Zeit¬
geschichte gezogen . Ich erinnere bloß an die alte Abtei der Prä-
monstrateuser . Diese Gründung des hl . Norbert aus dem 12.
Jahrhundert ist das Mutterhaus jenes für die mittelalterliche
Geschichte hochbedeutsamen Ordens . Heute werden die Gebäude,
welche noch stehen, sie stammen von vor 200 Jahren , als Irren¬
anstalt verwendet . Wer die Trümmer der Burg von Couch einmal
gesehen, versteht die Berechtigung des stolzen Wortes , das die
ehemaligen Herren von Couch, die von Engnerraud , geprägt
haben:

Nicht König , Fürst , Herzog , noch Graf ich bin,
Von Couch allein der Herr ich bin!

Tie .Maßverhältnisse dieser Bauten aus dem 13 . Jahrhundert
sind derart gewaltig , daß man meint , Riesen müßten hier ge¬
wohnt haben . Ein unterirdischer Gang allein ging bis zum Burg¬
felsen von Laon , 28 Kilometer weit . 7 Meter dick sind die Mauern.
In der Mitte der von vier massigen Ecktürmen geschützten Außen¬
mauern . die ein unregelmäßiges Trapez einschließen , ragt der
Bergfried auf , 61 Meter hoch und <31 Meter im Durchmesser.
Die Aussicht von seiner Höhe erstreckt sich über mehr als 150,
heute heißumstrittener Kilometer bis Laon im Nordost , Noyon im
Nordwesten und Compiegne , das am weitesten im . Südwesten liegt.

Laon , dem reizenden Felsennest , streben wir nun zu. Wahr¬
haftig , la trouee de l'Oise , das Loch zur Oise, diesen Namen
verdient der Ort . Mitten in einer weiten Ebene ragt an bie
180 Meter ein einzelner Felsen auf . Er dehnt sich von Osten
nach Westen aus und sendet südwärts eine schmale Nase aus,
die durch eine riesige Wanne aus Felsengestein sich von der .üb¬
rigen Stadt absondert . Die Häuser der an die 15 000 Seelen
zählenden Stadt , der Hauptstadt des Departements der Aisne,
liegen ziemlich aneinandergedrängt auf dem Berge . Bloß am
Bahnhof in der Niederung liegen einige Straßen . Steile Serpen¬
tinen schlängeln sich hinan . Eine uralte Bergfeste dieser Flecken
Erde ans weißer Kreide. Bis zu drei Stockwerken steigen die
Steinbrüche an den Hängen auf und gehen bis 15 Meter tief.

Schon aus der Zeit des gallischen 'Stammes der Römer
bekannt , wurde Laon , der Sitz der grausamen Königin Brunhilde,
inl 15 . Jahrhundert von den Engländern besetzt, in den Religivns-
kriegen stark bekämpft und selbst 1814 und 1815 der Schauplatz
der Kämpfe . 1870 wurde Laon erstürmt , doch forderte die
Sprengung des Pulvermagazins über dreihundert Opfer.

1914 fiel Laon leicht in unsere Hände und ist nun ein

Hauptstützplatz,' zumal wo das befestigte Lager La Fere und die.
Zwischenwerke zwischen beiden Orten , sowie die Forts auf den
Höhen südwestlich Laon genommen worden sind . Tie drei Ecken
des FelsenrückenS sind mit militärischen Gebäuden besetzt/ stra¬
tegisch allerdings veraltet . Es! sind das die Zitadelle , das Arsenal
und die Geniekaserne in der alten Abtei S . Vincent , sowie die
Artilleriekaserne im Westen. Ein weiter Uebnngsplatz liegt hiev
vorgelagert.

Durch einen Weg an den Hängen unter den alten Wällen
und Mauern kommen wir leicht zu einer Bastion , die unvergleich¬
lich malerisch die äußerste Westspitze des Berges krönt und von
den Kasernenbauten abgeschnürt ist bis auf eine schmale Ver¬
bindungsstelle . Ter Ausläufer des Felsens nach Süden ist durch¬
weg mit öffentlichen Gebäuden , Schulen und Kasernen bedeckt.

Zuerst fesselt S . Martin , ein schöner Ban in: Uebergangsstil
des zwölften Jahrhunderts , neben dem Krankenhaus . Wunder¬
schöne Spaziergänge mit stets wechselnden Ausblicken bieten die
alten Wälle , wo alte Tore , verfallene Türme wie im Traume
sich zur Seite neigen.

Das Stadtbild beherrscht noch die Kathedrale Unserer lieben
Frau . Auch ein Kind des zwölften Jahrhunderts , weist, sie ver¬
schiedene Stile aus, unter denen die Gotik der Vorderseite jeden
Besuch anzieht . In dem ehemaligen Palast des Bischofs daneben
ist jetzt die Justiz eingezogen . Hübsche Denkmäler besitzt das Burg¬
nest auch. Das eindringlichste aber haben die Unsrigen gesetzt,
indem sie die Fahne schwarz-weiß -rot ans die beherrschenden
Punkte von Stadt und Felsen gesetzt haben . Weit flattert dieses
Wahrzeichen über das flache Land, das nun nach Norden und
Westen sich dehnt , um im Gebiet des Flußsystems der Maas
überzugehen in die Ausläufer der Ardennen und der Argonnen.
Tie waldigen Argonnen aber sind die Heimat der Aisne . Eine
Bahnfahrt dicht am Flusse soll uns von Soissons Hügeln zu
ihnen bringen . Eine Straße ist es , auf der die alten Kirchen
und Schlösser von langer , langer Kultur sprechen, U B . Conde s. A.,
wo die kleine Vesle , .an der Reims liegt , in die Aisne fließt.

Von Reims kommt auch der Aisnekanäl , der in der Folge
dem Laufe der Aisne nachgeht , mit in die Ebene tritt und bei
Reihet die Ausläufer der Ardennen -begrüßt . Das Leid ist lahm
und hinkt nach. Hinter dem Kriege, der seine Fackeln nun seit
Wochen weiter südlich schwingt . Reihe l,  das industrielle Städt¬
chen, ist arg verwüstet . Seine hübsche Lage, an einem Hügel
und dem Ardennenkanal , der Aisne und Maas verbindet und
die Fortsetzung ist des Aisnekanals , läßt sein Elend nur noch
deutlicher sehen.

Etliche Kilometer flußaufwärts machen wir für diesmal
endgültig Halt in Attigny . Ein verwittertes Oertchen in den Ar¬
dennen , wo schon Chlodwig II . sich >anbaute , Wittekind sich taufen
ließ und Merowinger und Karolinger Versammlungen hielten.

Bis zur Quelle der Aisne weit unten im Süden vorzudringen,
in den unglaublich zäh verteidigten Forsten der Argonnenberge,
sei einem späteren Unternehmen Vorbehalten.

Kein Loden! ilvrl.Stock!
Daher

meine&enlMBBüllstelt!

Sonntag bis abends 7 Uhr geöffnet ! :

wein als Liebesgabe
für unsere litt Me stehenden Krieger

Seine Kaiserliche Hoheit , der deutsche Kronprinz und andere Heerführer haben den dringenden

Wunsch ausgesprochen , man möge unseren tapferen Soldaten in Anbetracht des hcrannahenden Winters
und der großen Strapatzen . denen sie in den schweren Kämpfen ausgesetzt sind, als Liebesgaben
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Nur I. Stock . I K!3nute vom Haopfbaltenhof Ke :ira Latsen

äsltßstes, grösstes uni leistiingsfäiifgstes EfupngsscMf! am Platze, ""fü;

stiften.
Die Annahme , daß im Feindesland genügend Wein nsw. Vorhanden , ist eine irrige ; selbst in

Frankreich fehlt es unseren Truppen an Wein , der doch nach Urteilen maßgebender Autoritäten zur
Kräftigung und zur Verhütung von Krankheiten unbedingt notwendig ist.

Der Weinhandel hat bereits große Quantitäten Wein dem „Roten Kreuz " zur Verfügung

gestellt und bittet nunmehr unsere Mitbürger dem Ansuchen unserer Herresleitung Folge zu leisten.
Damit dies in reichem Maße geschehe, erklären sich die unten verzeichneten Mitgieder des

Weinhändler -Vereins bereit , für Liebesgaben einen besonderen Nachlaß von 15 % auf ihre Preis¬

listen zu gewähren.
Die Beförderung an Truppenteile oder Angehörige im Felde wird schnell und sachgemäß erledigt

Carl Acker , G . m . b. H . ,
S . Naer St  Co,
Wilhelm Beckes,
Blum St  H «ras,
E . Brunn,
Theodor Dorn Söhne,
Ganz St  Co >,
2! . Gorrkc,
F . Gotrwald,
Hirsch St Klremann,
Gebe . Hoffmann,
F . Hofmeister,
I . C . Kcipcr,

Klett St Go .»
Friedr . S . Klugmann,
Martin Lemp St Co.
Lippmann St Schnltze,
Jacob Loesch,
Lünenschlotz St Maatzen,
Bernhard Metzger,
Chr . Moos,
W . Nieodemns St Co .,
I . Ratzp,
I . Rapp Nachf., x
B . Rosenstein,
W . Ruthe,

Schneider St Pfeiffer , Schierstem

Selig St Co .,
Walter S . Siegel,
A St I . Simon,
Gebrüder Simen,
Simon St Co .,
Christian Spindler,
Sebald Strantz,
Strantz St Co .,
Jacob Stüber,
Leopold Vogel,
Gebr - Wagemanrr,

1914
Der Pferde -, Rindvieh - und Krammcrrkt

wird am 9. und 16 . November lfd . F --. auf dem Platze zwischen der Wickerrer
Straße und dem Lizinalweg nach Flörsheim abgehalten.

Wegen des zur Zeit herrschenden Kriegszustandes und der damit verbundenen
ernsten Zeit werden Lustbarkeiten irgend welcher Art nicht zugelassen.

Die Anmeldung der Plätze für die Kramstände findet statt : am Freitag,
den 8. November ds . Is . , von vormittags 8—11 Uhr im Nathaufs
und dis Verlosung und Ablegung am selben Tage , nachmittags
2 Uhr an Ort und Stelle.

Hochheim  a . Main , de» 5 . Oktober 1914.
Der Magistrat

Arzbächrr.

11 Preislagen
grob und fein

Ueberall geführt , weil am
:: meisten verlangt ::
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Die zwei Goldtaler
- Vor Jahren traf cs sich, daß ich Geschäfte halber gerade am Feste

.Mariä Himmelfahrt in das Dörfchen I . kam. Es war dieser Tag das
Hauptfest deS Ortes und er hatte eine große Menschenmenge zusammcn-

' gelockt. Um 10 Uhr war die gottesdienstliche Feier vollendet und es begann
i—i der Markt . Ob jene oder dieser mehr Leute angezogen, weist ich nicht.
Nachdem ich das Marktgcwühl beschaut, begab ich mich nachmittags gegen
4 Uhr in die Kirche, wo es gar ruhig urid still aussah . Das schmutzige
Botenpflaster gab Zeugnis , daß sehr viele Besucher dagewesen; die sinkende

(Nach-mittagssonne verbreitete eine angenehme Beleuchtung und auch die
schmutzigen Stellen waren von dem Gold der Sonne bestrahlt . Vielleicht

'bedeutet dieser unsaubere Rest, dachte ich mir , die zurückgelassenenSün¬
den und der Sonnenstrahl wäre ein Bild der erhaltenen Verzeihung . Mit
diesem Gedanken beschäftigt, überschaute ich die Kirchstähle, in welchen noch
einzelne Beter , meist alte Leute, mit gesenktem Haupte saßen. Am Lieb-

.frauenaltar war der Lehrer beschäftigt. Eben nahm er dem Muttergottes-
bild einen großen, silbernen Rosenkranz ab. Ich war hinzugetreten und
fragte leise, warum er das tue.

, „ Er könnte unheilige Liebhaber bekommen" , war die Antwort;
1„sehen Sie " . Damit zeigte er mir zwei große Goldstücke, welche unten
(neben dem Kreuz an dem Rosenkranz mit verblichenen blauen Bändern be¬
festigt waren . „Dieser Rosenkranz wird nur am heutigen Feste heraus-
Actan", bemerkte er dazu.

t Ich fragte ihn , was es ftlr eine Bewandtnis mit den Goldstticken
habe. '

Er sagte : „ Ich weist das nicht, aber der alte Veteran , der dort
Hinten sitzt, kann's Ihnen sagen und tut 's wohl auch gern ."

Der Lehrer legte den Rosenkranz in eine Schachtel, nahm sic und
ging mit ihr in die Kirche hinunter . Dahinten , neben der Tür , winkte er
dem alten Veteranen , der in einem Stuhl fast einsam säst, und dieser kam

,uns nach zur Tür hinaus . Draußen auf dem Kirchhof aber, dessen Kreuze
arnL Büsche die Strahlen der Abendsonne vergoldeten, erzählte uns der Alte
.folgende Geschichte feines Lebens und jener zwei Goldtaler an dem Rosen¬
kranz der Mutter Gottes:

„So weit ich' zurückdenke in meiner Jugend , ist immer Krieg
gewesen. Als nämlich Bonaparte über die Franzosen regierte , da hat er
sich eingebildet : wie nur ein Gott im .Himmel ist, so müsse auch nur ein
Kaiser aus Erden sein, und dieser Kaiser war natürlich , er selbst. Das
Kriegführen hat er verstanden wie keiner, und wollte auch damit nicht
lauslassen , bis alle Monarchen der Welt ihm unterworfen sein würden.
Ich war gerade Knecht beim Pfarrer in H., als es auf einmal hieß:
les ist in P , eine Schlacht gewesen zwischen den Kaiserlichen und den Fran¬
zosen unter Marschall Massena . Und P . lag nur einige Stunden von uns
entfernt . Da es immer hieß : die Soldaten stehlen alles , was sie er¬
wischen, am liebsten Geld, so dachte Jedermann daran , sein Geld in Sicher¬
heit zn bringen . Ich hatte 100 Gulden , und meine Seele hing an diesem
Gelbe? Ich suchte also für dasselbe ein sicheres Versteck, konnte mir aber
"keinen Platz denken, der sicherer wäre , als des Schloßverwalters große
eiserne Kiste. Ich ging zn diesem .Herrn und trug ihm mein Anliegen vor.
Der aber sagte : „ Wenn es ans Plündern kommt, so bin ich der erste,
iden's trifft ." Sehr traurig über diesen Bescheid, betrachtete ich meinen
Geldbeutel , der meinen Schatz einschlost. Da sprach der Verwalter : „ Gib
her dein Geld , ich will es dir auswechseln, dann kannst du's leichter ver¬
bergen ."- Er zählte das Geld — es waren richtig hundert Gulden : dafür
gab er mir diese zwei großen Goldmünzen , die am Rosenkranz der Mutter

Wottes hängen , mit der Versicherung, dieselben seien gerade soviel wert, wie
meine Groschen und Sechser. Ich konnte dies zwar nicht recht glauben-
doch getraute ich mir nicht, meine Zweifel erkennen zu lassen. Ich ging
plfo nach Hause und sann nach, wie ich die zwei Münzen so verbergen

könnte, daß sie kein Soldat entdecke. In der Wand meiner Kammer ?.
Da klopfen sie hin, hieß es, und kennen es gleich am Klang, wenn etwas
von Geld darin steckt. In den Boden vergraben ? Da haben sie Erdspiegel,
die ihnen jeden Kreuzer verraten , der sich darin befindet. So nachdenkcnd,
stand ich vor dem Futterkasten , in welchem ich für die Pferde und Kühe
das Futter schnitt. Da kam mir plötzlich der Gedanke: Da drinn in diesem
alten Gestell sucht kein Mensch Geld, und darüber hat auch der Erdspicgel
keine Gewalt . Ich bohrte also zwei Löcher, schob die Goldstücke hinein , deckte
sie mit Holzscheiben zu und suchte es so zuzurichten, daß man nicht
merkte, es märe am Holz etwas geschehen. In ein paar Tagen kamen wirk¬
lich feindliche Soldaten und zeigten «ine solche Geschicklichkeit im Plün¬
dern , daß ez schrecklich war . Ich glaube, außer mir hat kein Mensch
im Dorf sein Geld davon gebracht."- —

i „Als ich" , so wurde der Erzähler unterbrochen. Die Einrede
kam von einer der alten Zuhörerinncn , welche eben auch ans der Kirche ge¬
treten war . Es war die Frau zum Mustragen eines in der Nähe gelegenen
Gütchens . Es bedurfte nur eines aufmunternden Winkes, und die Frau
war in ihrer Erzählung nicht mehr aufzuhaltcn : Sie sei zur Zeit , als die
Franzosen ins Land eingebrochn, beim Jacklbauer in K. im Dienste ge¬
standen ; gerade am Aschermittwochsei ein Haufen Franzosen ins Land ein-
gebrochcn; dann seien sie hastig in die Küche gestürzt, haben die Asche auf
dem Herd anseinandergeworfen und das dort von der alten Magd versteckte
Geld gefunden. Sie aber , die Erzählerin , sei mit ihrem Ersparnis zur
hinteren Haustür hinansgesprnngen — die Soldaten aber hinter ihr drein.
Hinter dem Holzhaufen war eine Menge junger Brennesselstauden, in
dieihabe sie ihr Geld'hineingeschlcudert. Die Soldaten liefen an den Brenn¬
nesseln vorüber und verfolgen sie, die Erzählerin.

„Aber .damals " , fuhr sie fort , hatte ich noch keine so schwere Füße
wie jetzt. Das Dickicht war nicht weit, wo meine Verfolger mich bald
nicht mehr sahen. Als ich zurückkehrte, war das Hans von den Feinden
leer . Mein erster Gang war zu den Brennesseln, und richtig lag mein
Geld noch unversehrt darin ."
i -,Zst es Euch auch so gut gegangen mit den zwei Goldtalern ?"-
fragte ich denAlten.

. l,Mein Gott " , seufzte der , „ich hatte nicht mehr Zeit , nach meinen
Göldtalern zu schauen. Als die Feinde da waren , da mußte ich die Schloß¬
kühe ins Holz hinaustreiben helfen, um sie vor den räuberischen Franzosen
zu schützen. Dort haben wir die Herde zwei Tage hüten müssen. Nach zwei
Tagen kam ein noch viel gefährlicherer Feind zu mir hinaus als die
Franzosen und nahmen mich mit ."-

„Ja , wer denn ?"
„Das war der Schcrgenknecht, der holte mich zum Landgerichte und

zum Soldatwerden . Ich mußte mit , wohl oder übel, und all mein Bitten
um die Erlaubnis , noch vorher heimgehen zu dürfen , war umsonst. 'So
wurde ich Soldat . Ich kam in Tirol hinein . Dann gings nach Oesterreich.
Wien, Warschau habe ich gesehen und manche Schlacht mitgemacht. Das
dauerte gut seine fünf Jahre . Da hat mich ein französischer Kürassier in
das Knie geschossen. Gott verzeih es ihm ; ich habe es ihm schon längst ver¬
ziehen. Die Wunde hat mir zwar sehr viele Schmerzen verursacht, aber
auch .das Gute gebracht, daß ich wieder heim durfte . Gerade am Himmel¬
fahrtstage erreichte ich meine Heimat . Wie sah cs da ans ? Viele Höfe
waren abgebrannt , Kirchen ausgeraubt , alles in der größten Anordnung.
Doch haben die Lerchen gesungen, die Kirschbäume und Hecken geblüht, und
ich mußte weinen, als ich wieder die Uhr am Kirchturme und die Wachtel
aus dem nahen Felde schlagen hörte . Wenn auch die Menschen noch so
ttfiflj, falsch und zerstörerisch sind, dachte ich nur , Gott bleibt doch immer
getreu und seine Barmherzigkeit hört nicht auf . — Ihr könnt euch denken,
daß ich nicht lange wartete , um nach H. zn gehen ; denn ich wollte
schauen, wie es mit meinem versteckten Gold stehe. Aber da wußte kein
Mensch mehr etwas von meinem Futterkasten ; der Pfarrhof war auch ge¬
plündert worden, das Bich weggütriebem und  alle Hauseinrichtung war

zerschlagen oder verräumt . Als ich endlich eS dahin gebracht, daß man
mich erkannte,- so wurde ich ausgelacht', weil ich immer nach dem alten
Futterkasten fragte . So waren meine Sparpfennige hin , und ich mußte
mich wieder als Knecht verdingen . Einen Platz bekam ich leicht./

Der Alte schwieg und barg seine Augen in die Hände.
i „ Aber die Goldgulden ?" fragte ich.
! „Da ist es sonderbar zugegangen . Es mögen zehn Jahre sein, ick

hatte mein Anwesen schon übergeben, als eines Tages Feuerlärm entstand.
Ess brannte in H. Ich -eilte dahin mit vielen anderen aus unserm Dorfe.
Mer es hat nicht so weit gefehlt. Im Backhaus des Pfarrers hatten sie
Flachs gödörrt , dabei war Feuer ausgebrochen und hatte den Dachstuhl
des Backhauses ergriffen . Als wir hinkamen, war das Feuer gelöscht,
der Dachstuhl herabgeworfen und man rief uns lachend entgegen : „ Ihr
kommt zn spqt !" Im Hofe hatte sich eine Schar Kinder eingefunden, die
lärmend und springend mit der yerabgeränmten Asche spielten ; sie rafften
von derselben, was sie mit den Händen fassen konnten, und bewarfen sich
damit einander . Plötzlich schrie eines : -„Da W hoch eine glühende Kohle,
eine schöne runde Kohle, und die ist gar nicht heiß" . Als ich die vermeint¬
liche Kohle betrachtete, hält ' ich bald wie das Kind aufgeschrien; denn es
war einer von meinen Goldtalern . Ter muß noch einen Kameraden
hchben, dachte ich mir , suchte in der Asche weiter, und richtig fand ich auch
den zweiten Goldtaler . Der Anblick der beiden Goldstücke brachte mir jene
Zeit , wo ich vor beinahe 60 Jahren dieselben versteckt hatte , so lebhaft
in Erinnerung , daß ich die zwei Taler lange anstarrte und nicht be¬
merkte, daß sich mehrere Leute um mich' versammelten, darunter der
Pfarrer , ein ernst aussehender Mann . „Diese gelben Dinge " , meinte er,
-„will ich in Verwahrung nehmen vorerst./ Ich sprach: „ Mit Verlaub,
Herr Pfarrer , Ihr seid noch kaum auf der Welt gewesen, als diese beiden
Dinger , wie Ihr sagt , schon mein gehörten ." Ich erzählte ihm und den
Leuten ausführlich , wie cs sich mit den Goldtälern zugetragen . Und zum
Beweis der Wahrheit , so schloß ich, liegt dort noch ein hatbängebranntcs
Stück meines Futterkastens . Glücklicherweise zeigte sich auch noch ein
Teil von der Rundung , in der meine Taler so viele Jahwe vergraben ge¬
wesen. Ter Futterkasten muß während der Kriegszeit unter das Dach
Ides Backhauses gebracht worden sein, wo er verborgen lag , bis das Feuer
ihn ans seiner Ruhe gestört hat . Der Herr Pfarrer verdeckte die Heiden
Taler mit der flachen Hand und fragte mich, wie sie aussähen . Ich be¬
schrieb sie ganz genau ; denn ich hatte sie vor der Einbohrung oft genug
betrachtet . „Der hat beim Löschen nicht mitgeholfen" , hieß es, ,̂,und doch
ist er am besten bezahlt worden./ 'Ich nahm vom Herrn Pfarrer Ab¬
schied und ging heim, Was nun mit den Talern anfangen ? Ich könnte
sie meinem Enkelkind schenken oder meinem Firmpaten , aber die Kinder
verstehen nichts davon ; was wissen die vom Krieg,- was begreifen sie,
wenn M Men sage, mit welcher Mühe ich mir diese beiden Taler erworben.
Nun wußte ich, wohin mit meinen Göldtalern . Ich trug sie zum Herrn
Pfarrer und bat ihn , sie auf dem Muttergottesaltar opfern zn dürfen.
Und so sind die zwei Goldtaler in den Rosenkranz gekommen. So oft 'ich
sie sehe, bin ich recht getröstet, denn ich hoffe. Unsere Liebe Frau wird
für mich Fürbitte einlegen, wenn ich einst Rechenschaftgeben muß über die
Sünden meiner Jugend ."- - - -
- i ;„Jch hoffe es auch" , sagte eine wohlklingende Stimme neben uns;
es war der Herr Pfarrer , der mit dem Brevier in der Hand auch aus der
Kirche gekommen ivar ; „denn Ihr seid ein christlicher und braver Mann.
Aber die längste Zeit dürften nun die Goldtäler am Rosenkranz der Mutter
Gottes gehangen haben. Ich will den Altar wieder Herstellen lassen, und
dazu Müssen,'Eure Goldstücke versilbert werden. Am nächsten Himmelsahrts-
fest prangt die Mutter Gottes nicht mehr mit den Goldstücken am Posen¬
kranz, aber dafür auf einem neu Hingerichteten Altar ."-

Kamit schieden wir von einander . Die Sonne war eben hinter den
Gärten untergegangen.

Warme und wasserdichte Kleidung für unsere Krieger
Die

Sdilupfwesfe

Radium-Kriegs-Weste  " T.*k*0lÄ 8.—
Regenschutzhülle MUi“£ 4.50

inifc Ansatzteil für Schenkelschixtz . Mk. 6 *50

Westen aus bester Regenschirmseide
trage icn unter dem Rcck.weli eie
warm giew,elastisch aportfs ist.
Jm Winter Ists(f mir uMnlMflrllen
u.ersetzt Leibtllnde. Pulswärmer,
oft sucii den f1«ntil.

Aus relnerWollegesMcM,benot
sie erkSltungenvcr*

Sie ist sehr billig tu haben bei..
H. Wels

Wiesbaden

17 .-Qualität I Mk. 25.” . . Qualität II Mk.

Regenschutzhüllen mit vollem Aermel
. — —- — — ———— —— - -— ——. — - — . . Lama -, Kamel¬

haar- und Pelzfutter . Eine hervorragend praktische Form , für jede Figur passend,
D. R. G-. M., Deutsch . Reichspatent angemeldet , verschiedene Preislagen jenach Futter

Sämisch -Leder -Westen — Lederwesten gefüttert — Pelzwesten — Wadenstrümpfe

MaHcfsisp.MHeinrich Wels
Vomsatmr-Zammel-Verein.

•" „Sammtlt die übrig gebliebenen Stücklein , damit
ssieuicht zu Grunde gehen " . Mit diesen Worten unseres göttlichen
^Heilandes wenden wir uns an das katholische Volk und ersuchen auf das
'freundlichste, nichts von dem verkommen zu lassen, was sich noch für arme,
verwahrloste 'Kinder und Waisenkinder verwerten läßt.
Lammelt Wertpapiere-  Staniolkapseln , Blciplomben , Patronen-

hülsen und Denkmünzen, Zinn -, Zink-, Kupfer- und Messmgabfälle
und -Gegenstände und alle zur Verpackung gediente Metall -Um¬
hüllungen.

^Sammelt unbrauchbare Schmucksachen, alte Taschenuhren und sonstige
Wertgegenstände, sowie auch alte ausländische Geldsorten.

Sammelt Bindfaden , Kordel und Stricke, Zigarrenbändchen , Zigarrcn -M-
schnitte und beschädigte Zigarren , nicht aber angebrannte  Zi-
garrenreste.

Sammelt mit kleinem Pasnerrand ausgeschnittene .Briefmarken , (ausschl.
der 10 Pfg .-Marke , besonders aber ausländische und alte inländische
Marken.

Sammelt alte Gummi -Sauger '(von Kinderfläschchen), -Bälle , -Schläuche,
-Ueberschuhe und Fahrradrcisen , sowie Reste und Abfälle von Wachs,
Talg und Stearin . -

Sammelt Champagner -, Fast- und unbeschädigte Spitzkorken, sowie auch
alte Bücher,- gut erhaltene Zeitungen und Zeitschriften.

All - dieses, von Euch in kleinen Quantitäten gesammelt, könnt Ihr
-wohl nicht mehr verwerten ; wir aber erzielen, wenn es ein Großes  ge¬
worden, eine hübsche Summe daraus.

Sammelt  darum fleißig  und schickt das Gesammelte zu
(Eurem Seelsorger  bezw. dessen Beanftragten  in Wiesbaden zu
(Herrn Kaufmann T e t s ch, Schwalbacherstraße 19 ; Herrn Anton
Müller - Blüchers -Drogerie , Bismarckring 24, Ecke Blücherstraße ; Herrn
Christian Müller,  Kolomalwaren -Handlung , Adlerstraße 59 ; Herrn

(Küster Öffheim-  Rückertstraße 12. Dieselben werden auch das Geringste
dankbar entgegennehmen. Jede weitere Auskauft erteilt : 1

Die Diözosan -Hauptstelle zu Limburg ad . Lahn.
' ' NB. Vollständig wertlos  sind: Die deutschen 10-Pfg.-Marken und

besonders beschmutzte und beschädigte und solche Marken , an denen die
Zacken des Randes fehlen- sowie Abfälle und alte Gegenstände von
WeiWech- gewöhn!. GlaS, gebrauchte Stahlfedern, . angebohrts oder be-t

-̂ -»rkstopfen und angerauchte  Zigarren.

Für unsere gefallenen Krieger!
Ein „Portnmkula "-Vüch!Lin für Allerseelen

Zum 2.NoVembsr:

Der große Freudentag
der MrmenseeleN!

40 Kirchenbesuche zur Gewinnung
deS vollkommenen RblcifscS.

BonP. Berard Falkenhahn O. F. M.
64 Seiten 16°, mit Borsatzbild„Das Fegfeuer" von Steinlc

geheftet 35 Pfg .» gebunden 59 Pfg.
= Aei Partisndezug billiger —

Porto 5 Pfg., gegen Voreinsendung des Betrags oder Nachnahme.
Ein bekannter Ordensmann und Verfasser populärer Schriften

urteilt über das Büchlein:
„Der hochsclige Papst Pins X. hat kurz vor seinem Tode an die

Christenheit ein Dekret erlassen, ivonach alle Thristgläubigen am 2. No-
vemder, ähnlich wie am Portinnkulascst, so oft einen vollkommenenAblaß
slir die Verstorbenen xcwlmien können, al? sie irgend eine Kirche
oder KapeKe deiuchen und sllr die Annenscelc» nach der Meinung
de» heiiigr» Vater» «ct:n. Dieser Ablaß kann vomi-November, mittags
is Uhr bi» «rm 2. November 12 Uhr mitternachts gewönnen werden. Mit
Recht können wir diesen Tag von mm an „ den -zrotzen Freudr -r-
tag der NrmenseekeU " nennen. Eine Anleitung, ihn zum Nutzen
der Armenseelen znjnbringcn und durch Gewinnung vieler vollkonimenerS t den Armeni-elen zu Helsen, bietet das voriiegende Büchlein. ESt neben der ErMirung de» Ablässe» in St» jdlrchcnbesuchcn kurze,
krallige und zu Herze» gchendc Gebete für die Derstordcnen. Da» Büch,
lein wird bei allen Liebhabern der Arntenjeclen bald tiberall Eingang finden.
Gerade in diesen Tagen, wö dlstr blutige Weltkrieg seine große
Todessrnte hkit , konlmt es u„S höchst willkommen".

Man bestelle beiin Verlag von

Hermann Rauchs Wiesbaden
oder in Ser nSchsten Buchhandlung.

Pt unsere Kriege
für Hssr und Murine, sowie öllgenielnf&rMiliums

das beste sanitäre Erfrischung ®- und Stärkuags - Getränk
= == Genuss - und Nährmittel ---------

fr Fluade + kalt
oder

ward

kalt
oder

warm

Fluade , hergestellt von den Chemischen Werken Wüsten'
brand i . 8 ., enthält nur die reinen Nährbestandteile des
testen Kakaos , Zucker und hohen Prozentsatz Nährsalze.

Fluade , von ärztlichen Autoritäten empfohlen, vereint
folgende Vorzüge:

Augenblickliche Zubereitung in kaltem Wasser segut wie in warme* 51
Wasser oder in Mrich. Genußreiche, wohl'bskammliche Durst'
löschung. Sofortige Anregung. Durchgreifende Ernährung. Aucd
pur, also unaufgelöst, vortreffliches Stärkungsmittel. Vollkommen6
Haltbarkeit. Billigster Preis.

Feldpostdose ISO gr., Inh. 12$ gr., kostet Mk. —.50
—.85

1 —
1.53

Feldposttube 172 „ „ 150
Dose . . . . 335 „ „ 300
lüde . . . . 350 „ „ 300
Für Feldpostbeutel5 Pf.

-t- Ein Teil des Gewinnes fließt an das Rote Kreuz . ■+
General vertrieb : Wm  ÜIs ^ cSeniMSs»

Tel. 785 Schiersteiner -Strasse 17 Tel. 7$
Verkaufsstellen:

B. Backe , Drog., Taunusstr. 5, P. Enders , Delikat., Michelsberg
Friedr . Groll, Delikat., Goethestr. 13, Joli . Haub, Delikat., Mühlgasse1”’
P.Hut, Delikat., Kais.-Friedr.-Ring 14, Art. Jüuke , Drog., Kais.-Fricdr''
Ring 30. J . C. Keiper , Delikat., Kirchg. 68, E. Kocks , Westend-Dro?’
Sedanpl. I, y . Lilie , Drog., Moritzstr. 12, Wild . Mehl , Albrecht-Dro?;'
Albrechtstr. 16, Karl Portzehl , Germania-Drog., Rheinstr. 37, R. SautCJr
Oranien-Drog., Oranienstr. 50, Otto Sichert , Drog., Marktstr. 9, Pwi’
Ullrich, Delikat., Taunusgtr. SO, Carl Werner , Delikat., Bismarckrin? .■
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